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K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß w i r d a b g e r i s s e n 
Statt dessen Parteihaus und Zirkusgebäude auf dem Schloßberg - Partei siegte über Künstler 

Auf dem Königsberger Schloßhof rattern in 
diesen Tagen die Bulldozer. Die noch stehen­
den Teile des Schlosses, das zunächst Sitz des 
Ordensmarschalls, seit 1457 Residenz der letzten 
Hochmeister des Deutschen Ordens und später 
der preußischen Herzöge, ferner Krönungsstätte 
preußischer Könige war, werden dem Erdboden 
gleichgemacht, weil das Schloß angeblich .als 
Kulturdenkmal keinen größeren Wert besitzt". 
Das meldet die in Allenstein erscheinende polni­
sche KP-Zeitung „Glos Olstynski" aus Königs­
berg. Statt des Schlosses soll ein neues Amts­
gebäude für das Bezirkskomitee der KPdSU 
entstehen. Damit hat sich die Partei gegenüber 
den sowjetischen Künstlern und Architekten 
durchgesetzt. 

Schon 1965 wollte die örtliche Parteileitung 
die Reste des Schlosses abreißen lassen. Da­
mit rief sie damals jedoch zahlreiche sowjeti­
sche Künstler, Kunsthistoriker, Architekten und 
Schriftsteller auf den Plan. Mit Unterstützung 
der in Königsberg erscheinenden „Kaliningradsk­
aja Prawda" protestierten sie leidenschaftlich 
gegen die Abbruchpläne und erklärten, die 
Silhouette des Schlosses gebe dem Königsberger 
Stadtkern sein eigenes, unwiederbringliches 
Aussehen. Es wurde auch an den Besuch Peter 
des Großen im Königsberger Schloß erinnert 
und daran, daß in seinen Räumen 1904 der 
Prozeß gegen den späteren preußischen Mini ­
sterpräsidenten Otto Braun stattfand, der da­
mals unter dem Verdacht der „Geheimbündelei" 
gegen die zaristische Regierung stand. Inter­
essanterweise zeigen übrigens auch Werbepost­
karten der ungarischen Luftverkehrsgesellschaft 
mit deren Streckennetz als Merkzeichen für Kö­
nigsberg die Silhouette des Schlosses. 

Die Sowjets schrieben daraufhin einen Wett­
bewerb für die Neugestaltung des Königsber­
ger Stadtkerns aus, den die junge litauische 
Stadtplanerin O. Klimaviciute gewann. Ihre 
Pläne sahen ausdrücklich die Erhaltung von 
Schloß und Dom vor. Anfang 1966 hieß es, 
mit der Ausführung der Pläne solle in Kürze 
begonnen werden. 

Offensichtlich war das jedoch nur ein Ab­
lenkungsmanöver, denn Mitte 1967 meldete das 
Wilnaer Parteiblatt „Tiesa" erneut, man trage 
sich mit dem Gedanken, das Schloß durch ein 
.Haus der Sowjets" zu ersetzen. Diese Pläne 
werden jetzt verwirklicht. Auf dem Schloßge­
lände sollen außerdem eine neue Oper, ein 
Puppentheater und ein fester Zirkusbau ent­
stehen. HUS/OPP 

Vor den Luftangriffen von 1944: Das Königsberger Schloß von Süden gesehen. 
Foto: Grunwald 

Kommt nun alles ins Rutschen? 
Erhebliche Skepsis in Führungskreisen der Vertriebenen — Warnung vor politischen Folgen 

Bonn — Der stellvertretende Vorsitzende der 
SPD, Herbert Wehner, war in einem stark be­
achteten Zeitschriftenaufsatz bemüht, Befürch­
tungen auszuräumen, wonach im Falle einer 
SPD/FDP-Regierung .alles ins Rutschen" kom­
men werde. Der Schneid, mit dem die neuen 
Männer „aufsitzen", ist in der Tat beachtlich. 
Viele Beobachter, nicht nur Gegner, sondern 
auch Freunde der neuen Koalition fragen sich 
jedoch, ob das alles andere als starke Streit­
roß der künftigen deutschen Politik den Reiter 
tragen wird und ob es nicht besser wäre, die 
Sporen behutsam anzusetzen. 

Zweifel, ob „alles gut gehen" werde, melde­
ten sich schon im Zusammenhang mit den In­
formationen über Zusammensetzung und perso­
nelle Besetzung eines von einem Kanzler Brandt 
geführten Kabinetts an. Erhebliche Skepsis ist 
vor allem auch in Führunqskreisen der Vertrie­
benen zu beobachten 

Da ist zunächst das Außenministerium, das 
dem FDP-Vorsitzenden Scheel zugeteilt werden 
soll. Brandt, der sich als Außenminister immer 
wieder darüber beklagte, daß ihm Bundeskanz­
ler Kiesinger allzusehr in seine Geschäfte hin­
einrede, wird ganz gewiß von seiner Richt­
linienkompetenz auch gegenüber dem außen­
politischen „Koalitionspony" kräftig Gebrauch 
machen. Schon jetzt spricht man in Bonn von 
einem neuen Brentano-Adenauer-Gespann. Aut 
diesen Kummer ist vermutlich zurückzufuhren, 
daß Scheel seine Position gegenüber dem po­
tentiellen Kanzler Brandt durch einen smarten 
Gehilfen, den Politprofessor Dahrendorf, zu 
stärken gedenkt, der als Parlamentarischer 
Staatssekretär ins Auswärtige Amt einziehen 
soll. 

Ob allerdings diese Liaison geeignet ist, den 
Wagen bergab nach Osten zu bremsen, ist zwei­
felhaft. Das gilt insbesondere auch für die An­
erkennungsfrage in Sachen Oder-Neiße Be­
kanntlich haben Scheel und Dahrendorf lange 

vor den Wahlen erkennen lassen, daß sie in 
diesem Punkte geneigt sind, noch weiter zu 
gehen, als es die offizielle SPD-Formel vorsieht. 
Ihre Ansichten decken sich eher mit denen des 
linken Flügels der SPD, wie sie besonders offen­
herzig von dem Berliner Bürgermeister und 
Brandt-Freund Schütz vertreten werden. Vom 
rechten Flügel der SPD — hier sei nur an die 
öffentlichen Auseinandersetzungen des Vorsit­
zenden der Landsmannschaft Schlesien und nun­
mehrigen SPD-Bundestagsabgeordneten Dr. 
Hupka mit Schütz und Scheel erinnert — ist 
hier zwar auch weiterhin Widerstand zu er­
warten. Es fragt sich jedoch, ob die höhere 
staatspolitische Einsicht des derart von zwei be­
freundeten Seiten bedrängten künftigen Kanz­
lers Einflüsterungen dieser Art standhalten 
würde oder ob man sich darauf gefaßt machen 
muß, daß unter der neuen Ägide weitere kleine 
Schritte in Richtung auf Anerkennung der jen­
seits von Oder und Neiße gewaltsam geschaffe­
nen Realitäten gemacht werden. 

Die zweite Frage ist die politische und perso­
nelle Ausstattung des Bundesministeriums für 
gesamtdeutsche Fragen unter einer Regierung 
Brandt. Jedermann in Bonn und darüber hin­
aus weiß, daß sich dieses Amt seit langem vor­
zugsweise als Ministerium für die west-mittel-
deutsche Wiedervereinigung versteht, und daß 
die ostdeutschen Fragen im Unterholz des ge­
samtdeutschen Waldes ein recht mühseliges Da­
sein fristen. Künftig soll jedoch, wenn geflis­
sentlich verbreitete Informationen zutreffen, 
auch der Wiedervereinigungsauftrag dieses 
Hauses auf den Auftrag, der „innerdeutschen 
Begegnung" zu dienen, reduziert werden. 

Hinzu kommt, daß Herbert Wehner keine Nei­
gung zeigt, weiter den Herrn im „gesamtdeut­
schen Haus" zu spielen, daß er vielmehr 
vorhat, den Vorsitz der SPD-Fraktion zu über­
nehmen, die in der Tat angesichts der Span­

nungen und der Verantwortung, die auf sie zu­
kommen, eine straffe Führung nötig hat. Weh­
ner war ein energischer, patriotisch gesinnter 
und taktisch versierter Minister für gesamt­
deutsche Fragen. Auch für die Sache der Ver­
triebenen hat er stets Gehör und für das Ge­
wicht und die Brisanz dieses Problems Gespür 
gezeigt. Ob das für seine mutmaßlichen Nach­
folger, hier sind die Namen Arndt und Franke 
im Spiel, ebensosehr zutrifft, wird mancherorts 
bezweifelt. 

Vor allem aber ist die dritte deutschlandpoli­
tische Position im Kabinett, das Bundesvertrie-
benenministerium, gefährdet. Zehn Tage vor 
der Kanzlerwahl jagten sich die Gerüchte um 
das Schicksal des Hauses in der Bonner Husa­
renstraße. Sicher ist nur soviel, daß es im Falle 
einer SPD/FDP-Regierunq in der bisherigen 
Form nicht bestehen bleibt. Ob es im ganzen 
einem anderen Ministerium angegliedert wird 
— hier werden das Innenministerium und das 
Ministerium für gesamtdeutsche Fragen genannt 
— oder ob es in seine Teile zerlegt und auf 
drei oder vier Ressorts aufgeteilt wird, steht 
zur Stunde noch nicht fest. Ohne Zweifel aber 
wird eine völlige oder auch nur teilweise Li ­
quidierung dieses seit 20 Jahren bestehenden 
und erfolgreich tätigen Ministeriums erhebliche 
Empörung uad Unruhe nicht nur bei der stärk­
sten Schicht der Betroffenen, den Vertriebenen, 
sondern auch bei den starken anderen Be­
treuungsgruppen, den Flüchtlingen, Kriegsge­
schädigten und ehemaligen Kriegsgefangenen 
auslösen. 

Der Bund der Vertriebenen hat denn audi 
fortgesetzt und rechtzeitig, zuletzt in einer Er­
klärung des Präsidiums vom letzten Wochen­
ende, gegen ein solches Vorhaben Protest ein­
gelegt und vor den politischen Folgen gewarnt. 
Dieser Warnung hat sich Bundesvertriebenen-
minister Windelen sehr eindringlich angeschlos­
sen. C. J. N. 

D i e G e s c h i c h t e 

e i n e r „ G r e n z e " 
H. W. — Der gesamtdeutsche Minister Her­

bert Wehner hat jüngst vor den Ostdeutschen 
Landesvertretungen in Godesberg an Hitlers 
Wort erinnert, wonach „Polen aufgehört hat zu 
existieren". Es handelt sich um jene Feststel­
lung, die nach dem Feldzug in Polen im Reichs­
tag ausgesprochen wurde und die — da wird 
man Wehner zustimmen müssen — bei den 
Polen schwerlich in Vergessenheit gerät. Dies 
um so weniger, als die kommunistische Propa­
ganda Polens unermüdlich auf diesen deutschen 
Uberfall hinweist. Ohne allerdings dabei anzu­
merken, daß dieser Uberfall und die Zerschla­
gung Polens eben nur durch das Abkommen 
möglich geworden waren, welches Hitler und 
Stalin im August 1939 getroffen hatten. 

Zu jenem in Moskau unterzeichneten Nicht­
angriffspakt gehörte jenes geheime Zusatzproto­
koll, in dem eine Demarkationslinie genannt 
war, die im wesentlichen jener Linie entsprach, 
die im Jahre 1919 der damalige Londoner 
Außenminister Lord Curzon ausgearbeitet und 
die der Oberste Rat der Alliierten später als 
verbindlich anerkannt hatte. Diese Linie wurde 
von Curzon zur Beilegung des Konfliktes zwi­
schen Polen und der Sowjetunion vorgeschla­
gen und wurde hinfällig durch den polnischen 
Sieg in der Schlacht bei Warschau, jenes „Wun­
der an der Weichsel", und durch den Rigaer 
Frieden, durch den Polen erheblichen Land­
zuwachs aus den westlichen Teilen Weißruß­
lands, der Ukraine und Ostgalizien erhielt. 

Die Sowjets haben diese Curzon-Linie nie 
überwunden und Mitte Oktober 1944 — also 
genau vor 25 Jahren — vereinbarten in Jalta 
Josef Stalin und Winston Churchill, daß Polen 
den Osten seines Landes an die Sowjetunion 
abzutreten hatte — um dafür mit deutschem 
Gebiet bis zur Oder entschädigt zu werden. 

Entsprechend seiner Vereinbarung mit Hitler 
hatte Stalin polnisches Gebiet — das im wesent­
lichen der Curzon-Linie entsprach — durch so­
wjetische Truppen besetzen lassen und sich 
diesen Besitz bereits auf der Konferenz von 
Teheran Ende November 1943 von Roosevelt 
und Churchill bestätigen lassen. Dabei kamen 
sie überein, Polen mit deutschem Land bis zur 
Oder zu entschädigen. Von der Neiße war selbst 
damals noch nicht die Rede. 

Interessant ist hier die Reaktion, die der pol­
nische Exil-Ministerpräsident Stanislaw Miko-
lajczyk zeigte: er war mit der Curzon-Linie 
nicht einverstanden, er lehnte die Abtretung 
von 48 Prozent des polnischen Bodens und von 
fünf Millionen Polen ab und trat von seinem 
Posten als Ministerpräsident der Londoner Exil­
regierung zurück. Im Dezember 1944 verkündete 
Churchill vor dem Unterhaus den Beschluß der 
britischen Regierung, einer Entschädigung Po­
lens durch deutsche Gebiete sowie einer „Total­
austreibung der Deutschen" zuzustimmen. Ame­
rikas Außenminister Stettinius wollte namens 
der USA Grenzregelungen bis zum Friedens­
schluß vertagt wissen. 

Man muß hier daran erinnern, daß sich im 
Gegensatz zu der Londoner Exilregierung auf 
sowjetischer Seite ein „Lubliner Komitee" ge­
bildet hatte, das sich bereits im Januar 1945 zur 
„Provisorischen Regierung Polens" erklärte und 
nach Warschau übersiedelte. In dem Tauziehen 
zwischen London und Warschau wurde die Her­
einnahme „demokratischer Polen, die im Aus­
land wohnen", in die Regierung von Warschau 
gebilligt. Als Gegenleistung forderten die So­
wjets die Vorverlegung der polnischen West­
grenze bis zur Görlitzer Neiße. Mikolajczyk, 
der mit anderen Mitgliedern seiner Regierung 
nach Warschau übersiedelte, floh von dort be­
reits 1947 in die Vereinigten Staaten. 

So und nicht anders ist die Oder-Neiße-Linie 
entstanden. Eine Grenzziehung, die fast zehn 
Millionen Deutscher den Verlust ihrer Heimat 
brachte. 

Sicherlich ist es richtig, daß diese Entwick­
lung ohne Hitler unmöglich gewesen wäre. Aber 
mit größter Wahrscheinlichkeit wäre Hitler 
ohne Versailles ebenfalls unmöglich gewesen. 
Die Curzon-Linie war das Ergebnis der Grenz­
ziehungen des Ersten Weltkrieges. Hier erhielt 
Polen russisches Gebiet zugesprochen. Die So­
wjets haben sich mit Hitlers Hilfe diese Gebiete 
zurückgeholt; nach sowjetischem Willen soll es 
die Tragik der Ostdeutschen bleiben, daß sie 
für den Pakt bezahlen mußten, der es den So­
wjets erst ermöglichte — eben im Einverneh­
men mit Hitler — den Polen große Teile ihres 
Landes fortzunehmen. Das sind Fakten, über 
Hie von der kommunistischen Pronaq-inda aller­
dings weder in Warschau noch in Moskau ge­
sprochen wird. 
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Ein verdienter Ostpreufie 

EGBERT OTTO 
HUS — An diesem Wochenende vor einem Jahr 

kam die Nachricht, die uns alle bestürzte: Egbert 
Otto ist tot! 

Egbert Otto war geschäftsführendes Vorstands­
mitglied der Landsmannschaft Ostpreußen, ihr Mit­
begründer — und zugleich Verla^sleiter des Ost­
preußenblattes. 

Aber er war mehr als das. 
Gelegentlich kabbelten wir uns, und manchmal 

war es schwierig, Egbert Otto vom Nutzen einer 
Sache zu überzeugen, denn er sagte von sich selbst: 
„Ich bin ein Bauer!" Aber die gesunde Skepsis des 
ermländischen Landwirts paarte sich bei ihm mit 
einer gesunden Portion Weltaufgeschlossenheit. 

Egbert Otto war engagiert. Er lebte für Ostpreu­
ßen und war deshalb an allem interessiert, was der 
Sache förderlich sein konnte. Manchmal rieten wir 
ihm, doch „halblang" zu machen, aber dann winkte 
er ab: „Einer muß es doch machen . . ." 

Mitunter waren wir grantig miteinander, weil 
die Redaktion anderer Ansicht war als der Verlags-
Iciter, aber er war ein Herr. Nicht selten sagte er 
zum Schluß: „Ich beuge mich der besseren Ein­
sicht . . ." 

Wenn es freilich um Geld ginc, saß Egbert Otto 
auf dem Schatz wie der Drache Fafnir in der Sage: 
Die Landsmannschaft Ostpreußen war der dem 
Bauern Otto anvertraute Hof — und da konnte 
er „filzig" sein. Sah er aber die Notwendigkeit einer 
Ausgabe ein, war er großzügig und machte „Nägel 
mit Kopp". Er gab auch eigene Fehler zu — nur 
Halbheiten konnte er nicht vertragen. Unbeirrt ging 
er seinen Weg. 

Wir Redakteure des Ostpreußenblattes sind Egbert 
Otto zu besonderem Dank verpflichtet: Wenn es 
hart auf hart ging, stand er vor uns wie einst 
Lukas Watzenrode, Bischof von Ermland und Onkel 
des Nicolaus Coppernicus, vor dem Domkapitel 
von Ermland, wenn er dieses gegen den polnischen 
König verteidigte. Es ging Egbert Otto um die 
Sache, nicht um den Weihrauch für einzelne. Bei 
solchen Auseinandersetzungen kam es ihm auch nicht 
auf „landwirtschaftliche" Ausdrücke an. 

Was wir an ihm verloren haben, wissen wir 
heute. An diesem Wochenende werden wir unseren 
Blumengruß an seiner letzten Ruhestätte in Ham­
burg-Ohlsdorf niederlegen. 

Machtwechsel 
Die .Formulierung „Machtwechsel" für das 

was sich in Bonn mit Antritt einer neuen Bun­
desregierung vollzieht, stammt vom Bundes­
präsidenten selbst. Trotzdem wird niemand 
einen solchen „Machtwechsel" mit der „Macht­
übernahme" des Jahres 1933 vergleichen wol­
len. Jedoch dürfte es unzweifelhaft sein, daß 
mit der Installierung einer aus SPD und Freien 
Demokraten gebildeten Bundesregierung ein 
Regierungswechsel mit aller Gründlichkeit und 
mit allen Konsequenzen werden soll. Diese Ko­
alition, von Wi l l y Brandt und Walter Scheel si­
cherlich schon früher konzipiert und in der 
Wahlriacht mit Reaktionsschnelle — namentlich 
von dem Wahlverlierer Scheel — bewerkstel­
ligt, soll das Düsseldorfer Modell auf Bonn 
übertragen und gewährleisten, daß SPD und 
FDP für die nächsten vier oder acht Jahre an 
den Schalthebeln der bundesdeutschen Politik 
sitzen. 

Als im Sommer 1966 in Düsseldorf aus CDU 
und FDP enne „Minikoalilion" gegen die stärk­
ste Partei, die SPD, gebildet wurde, erklärte der 
heutige Ministerpräsident Kühn, damals Oppo­
sitionsführer der Sozialdemokraten im Düssel­
dorfer Landtag: „Sie haben — das ist der Sinn 
der Entscheidung, die Sie getroffen haben — 
eine mathematische Möglichkeit des Parla­
mentarismus genutzt, und Sie haben damit zu­
gleich ein moralisches Debakel der Demokratie 
angerichtet." 

Wi l l y Brandt, der den Anspruch auf die Füh­
rung der neuen Bundesregierung angemeldet 
hat, will sich als „Kanzler der inneren Refor­
men" verstanden wissen. Gesellschaftspolitisch 
haben die Freien Demokraten andere Vorstel­
lungen als etwa die Gewerkschaften, deren Chef 
jetzt bereits angekündigt hat, daß man von den 
erhobenen Forderungen in der Mitbestimmung 
nicht abgehen wird. Was die Außenpolitik an­
geht, so kann angenommen werden, daß sie sich 
um engere Kontakte zu den kommunistischen 
Staaten bemühen wird. 

„Offener Brief" an das ZDF-Magazin 
Göttinger Arbeitskreis: Ablehnung einer Anerkennungspolitik ist kein Nationalismus 

Kritik an dem ZdF-Magazin vom 1. Oktober 
1969 hat der „Göttinger Arbeitskreis e. V . " ost­
deutscher Wissenschaftler und Publizisten ge­
übt, weil in dieser Sendung alle Bürger, welche 
eine Anerkennung der Oder-Neiße-Linie ab­
lehnen, des „Nationalismus" verdächtigt wur­
den. Der Protest wurde an den Leiter des ZdF-
Magazins, Gerhard Löwenthal, in einem Brief 
gerichtet, der folgenden Wortlaut hat: 

„Seit der Einrichtung des ZdF-Magazins ha­
ben wir diese Sendung als ein gutes .Kontrast­
programm' zu den ähnlichen Sendungen des 
ARD-Fernsehens empfunden, zumal wir den 
Eindruck hatten, daß unter Ihrer Leitung be­
sonderer Wert auf gediegene Information ge­
legt wird, die erst die Unterlage für Meinungs­
äußerungen liefern. Es mag an der Beachtung 
des Prinzips journalistischer Sorgfaltspflicht 
liegen, daß die Mainzer Sendungen keine Skan­
dale hervorgerufen haben, wie sie insbeson­
dere das ARD-Panorama wiederholt provoziert 
hat. 

Entschiedene Vorbehalte gegen Teile des 
ZdF-Magazins vom 1. Oktober sind jedoch 
schwerlich zu unterdrücken. Gemeint ist der 
Versuch, an Hand von Computer-Analysen die 
Behauptung zu „belegen", daß die Haltung zur 
Oder-Neiße-Linie als „Testfrage" für die Ein­
stellung gegenüber einem neuen „Nationalis­
mus" zu werten sei. Unterstellt wird also — 
und dem Zuhörer überdies suggeriert —, daß 
eine derzeitige Ablehnung jener Linie nur auf 
geistlosen Emotionen beruhen könne, mit Ver­
nunftgründen aber nichts zu tun habe. Denn 
wir dürften uns darüber einig sein, daß „Natio­
nalismus" auf unreflektierten Gefühlen beruht 
und deswegen so verderblich wird. Nüchterner 
Sinn aber für die außenpolitischen Aufgaben 
des eigenen Staates sollte nicht im vorhinein 
durch Verwendung eines Begriffes abqualifi­
ziert werden, dem gegenwärtig wohl bereits 
eine schlagwortartige Bedeutung zukommt. 

Einmal sollten Prozentziffern nur verwandt 
werden, wenn auch die Frage- bzw. Ermitt­
lungsmethode konkret mitgeteilt wird, damit 
der Zuhörer sich ein Urteil bilden kann, wie 
die „Ergebnisse", d. h. die Antworten erzielt 
wurden. Zum anderen kann doch nicht über­
sehen werden, daß Äußerungen zu Fragen, 
welche nicht aktuelle politische Probleme be­
treffen, sondern zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
theoretischer Natur sind, ein wesentlich ge­
ringeres Gewicht haben. Das gilt z. B. auch für 
die angeblich nur 6 v. H . der Befragten, denen 
die Wiedervereinigung noch wesentlich sei. In 
dem Augenblick, da in der Deutschlandfrage 

sich konkrete Möglichkeiten abzeichnen, wer­
den auch die Befragten größeres Interesse zei­
gen. Zur Zeit stehen eben aus verständlichen 
Gründen Sicherheit und Fortgang der Wirt­
schaft u. ä. im Vordergrund. Diese methodischen 
Einwände gelten grundsätzlich auch für Befra­
gungen und Analysen zum Thema Oder-Neiße-
Linie. 

Die Sendung vom 1. Oktober nun erklärte 
insgesamt die Bürger für „Nationalisten", 
welche mit ihrer Ablehnung einer Anerkennung 
der Oder-Neiße-Linie auf dem Boden von 
Grundgesetz, Völker- und Menschenrecht 
stehen sowie sich in Übereinstimmung mit Re­
gierungserklärungen der Bundesregierung be­
finden. Sollte es tatsächlich inzwischen bereits 
undenkbar geworden sein, daß es demokra­
tische Mitbürger gibt, die einer Preisgabe von 
Ost- und Westpreußen, Pommern und Schlesien 
aus realistischen Gründen widersprechen? Denn 
Vieles, ja Entscheidendes spricht dafür, daß ein 
solches Opfer, heute gebracht, die Teilung an 
Werra und Elbe verhärten muß und selbst dem 
polnischen Volk nur verstärkten Druck ein­
bringen kann. Die Oder-Neiße-Frage ist wirk­
lich ein höchst ungeeignetes Mittel, um gegen 
„Rechtsradikalismus" zu polemisieren. Denn 
auch bei den im Bundestag vertretenen Par­
teien müßte dann ein solcher vermutet wer­
den, weil sie — wenigstens der größere Teil — 
eine Anerkennung ablehnen. 

Erinnert sei an das „Programm für die Jahre 
1969 bis 1973" der CDU, in dem es heißt: „Die 
deutsche Ostgrenze kann erst in einem Frie­
densvertrag festgelegt werden, der von beiden 
Völkern gebilligt wird" (S. 3). In dem Aktions­
programm der C D U vom Berliner Parteitag 
steht: „Die deutsche Ostgrenze kann erst in 
einem Friedensvertrag völkerrechtlich geregelt 
werden" (Punkt 6). Die SPD hat auf ihrem Go­
desberger Parteitag eine Entschließung zur 

Deutschlandpolitik verabschiedet in der es 
heißt daß „durch verbindliche Abkommen über 
Gewältverzicht und Verzicht auf Gewaltan­
drohung bis zu den endgültigen fnedensver-
lraglichen Regelungen die territoriale Integri­
tät und die Unverletzlichkeit der Demarkations­
linien in Deutschland und der Grenzen im 
Osten gewährleistet" werden sollen (Punkt 4, e). 
Also auch hier ist keine Anerkennung ausge­
sprochen. 

Die Vertretung rechtmäßiger Staatsinteressen 
mit friedlichen Mitteln und Beharrlichkeit ist 
wahrlich kein „Nationalismus". Ihre Vertre­
tung ist vielmehr die unausweichliche, sittliche 
Aufgabe jedes Gemeinwesens, das sich seinen 
anvertrauten Menschen verantwortlich weiß. 
Jeder Bürger aber muß sich dieser Pflicht seines 
Staates bewußt sein und sein Verständnis da­
für gerade in schwerer Zeit durch Gemeinsinn 
beweisen. Wenn die Ablehnung der Oder-
Neiße-Linie zu einer „nationalistischen" Hal­
tung gestempelt wird, wie es am 1. Oktober in 
Ihrer Sendung und durch Sie geschah, dann 
kann nur die Warnung ausgesprochen werden, 
daß mit einer solchen Methode aus der not­
wendigen Auseinandersetzung mit rechts­
extremen Gruppierungen und Strömungen 
geradezu deren Förderung wird; in ihrer Ab­
lehnung sind wir uns wohl völliq einig. 

Es dürfte schließlich erwägenswer t sein, ob 
es tatsächlich ein vertretbarer publizistischer 
Dienst an den Mitbürgern und eine echte In­
formation zu eigener Meinungsbildung ist, 
wenn ihnen Werturteile vorgetragen und 
scheinbar mit Ziffern belegt werden, die der 
Angesprochene auf ihren Sachgehalt nicht zu 
überprüfen vermag. Werturteile sogar, die es 
dem wahlberechtigten Bürger erheblich er­
schweren, sich ein Mindestmaß von Staats­
bewußtsein zu erhalten, ohne das keine Re­
gierung außenpolitisch handeln kann." hvp 

Eindringliche BdV^Warnung 
Gegen Auflösung oder Aufteilung des Vertriebenenministeriums 

Bonn — In Telegrammen an die Vorsitzenden 
der SPD, FDP, der CDU und CSU und an die 
Fraktionen des Bundestages hat das Geschäfts-
Mhrende Präsidium des Bundes der Vertriebe­
nen erneut eindringlich davor gewarnt, c" :s 

Bundesministerium 
oder aufzuteilen. 

für Vertriebene aufzulösen 

Die Sache mit dem Wählerwillen 
Was sich die neue Koalition für die Zukunft errechnet 

Bei der Auslegung des Wählerwillens sind 
die Bonner Politiker nicht zaghaft. Jeder sieht 
sich durch das Wahlergebnis geradezu aufge­
fordert, so zu handeln, wie er es gerade tut. 
„Die Wähler haben Kurt-Georg Kiesinger den 
klaren Auftrag zur Bildung der nächsten Bun­
desregierung gegeben", versichert der Vor­
stand der CDU/CSU-Fraktion. Nach Ansicht der 
etwas reduzierten, aber noch immer stärksten 
Gruppe des Bundestages wäre die „Mini-Links­
regierung" sogar eine Verfälschung des Wäh­
lerwillens. Hingegen sehen die Sozialdemo­
kraten — 3 Prozent stärker geworden — in 
dem Wahlausgang eine unzweideutige Auffor­
derung, nunmehr zusammen mit der FDP ihren 
Parteivorsitzenden Brandt zum Kanzler zu 
machen. Die Wähler haben ja diesen beiden 
Parteien im neuen Bundestag die Mehrheit der 
Sitze beschert, wenn auch 12 Stimmen für die 
angestrebte Koalition nicht gerade ein sanftes 
Ruhekissen bedeuten. Für die stark dezimierte 
FDP-Fraktion gibt es keinen Zweifel, daß die 
der FDP verbliebenen WiV 1er den „Macht-

wechsel" in Bonn ermöglichen wollten, 
das mit dem Wählerwillen. 

So ist 

Wie andere 
es sehen: 
Das Geheimnis 
des 
Wählerwillens 
Zeichnung: 
P. Leger in 
„Süddeuts« lw 
Zeitung" 

Aber jenseits dieser vordergründigen, zweck­
bestimmten Interpretationen dessen, was den 
Politikern am 28. September aufgetragen wor­
den sei, gibt es noch eine langfristige Deutung 
des Resultates. Sie ist ernster zu nehmen, denn 
sie bestimmt unc1 erklärt die Zuversicht bei 
SPD und FDP. Brandt und Scheel lassen sich 
von der Überzeugung tragen, daß der Wähler­
trend in den siebziger Jahren für ihr Bündnis 
immer stärker würde. Sie glauben — ob zu 
Recht, soll hier nicht untersucht werden, — an 
seine Dauerhaftigkeit für mindestens drei Le­
gislaturperioden, vielleicht auch für längere 
Zeit. Schon 1973 müßte es nach dieser Rechnung 
zu einer absoluten Mehrheit für die Sozial­
demokraten kommen. Für die FDP — falls sie 
den Schrumpfungsprozeß heil übersteht — 
könnte es dann zu einer Stabilisierung kommen. 
Optimisten in ihren Reihen nehmen an, daß die 
Liberalen auf Kosten einer in der Opposition 
versagenden und auseinanderbröckelnden C D U 
wieder größeren Zuwachs erwarten dürfen. 

Wer solche kurzfristigen Erwartungen nicht 
teilt, der hört folgende Gründe: die Verstädte­
rung schreite unaufhaltsam fort. Damit wachse 
das Wählerpotential der „Stadtparteien", also 
der SPD und der FDP, langsam, aber stetig. 
Einen ähnlichen, wenn auch geringeren Effekt 
bringe die Abnahme des kriegsbedingten 
Frauen-Überschusses bei den deutschen Wäh­
lern. A m 28. September waren 21,5 Millionen 
Frauen und Witwen und 17,5 Millionen Män­
ner wahlberechtigt. Selbst wenn also die Damen 
weiterhin zu konservativen, christlich firmieren­
den Politikern neigen, so nehme der Nutzen 
dieser Tatsache für die CDU/CSU ab. Der wich­
tigsten Punkt aber sei das starke Anwachsen 
der Erstwähler 1973. Sie erklärt sich aus den 
<|H)url»Mistarken Jahrgängen nach der Wäh­
rungsreform von 1949 bis 1952. Hinzu treten 
könnten noch drei weitere Jahrgänge von Erst­
wählern, wenn inzwischen das Wahlalter von 
21 auf 18 Jahre herabgesetzt wird. In dieser 
Schicht der Jungwähler, die also möglicher­
weise mit 7 Jahrgängen 1973 zum erstenmal 
ihre Stimme abgeben, scheint zur Zeit der- Trend 
zur SPD besonders ausgeprägt zu sein. Schließ­
lich wird noch unter den positiven Faktoren 
• •rwähnt, daß die Teilnahme an der Regierung 
automatisch einen gewissen Propagandawerl 
habe. Wieweit dies alles den eingangs erwähn­
ten Wählerwillen richtig interpretiert, wird die 
Zukunft zeigen. 

„Der Bund der Vertriebenen", so heißt es in 
der Stellungnahme, „nimmt mit Empörung von 
der in der Presse mitgeteilten Absicht einer zu­
künftigen SPD/FDP-Koalition Kenntnis, da**nt« 
Wicklungsministerium aus politischen Gründen 
aufrechtzuerhalten, während ein Fortbestehen 
des Bundesvertriebenenministeriums aus politi­
schen Gründen nicht für erforderlich gehalten 
wird." 

Der BdV habe nicht das geringste Verständ­
nis dafür, daß die Interessen anderer Völker 
höher bewertet werden als die nationalpoliti­
schen Interessen des eigenen Volkes, insbeson­
dere eines Viertels seiner Bevölkerung. Ein 
solcher Schritt könne als Hinnahme des Gewalt­
aktes der Vertreibung, der Annexion deutscher 
Gebiete und der Spaltung Deutschlands aufge­
faßt werden. 

<9&as Ofiprtußtnblaif 
Herausgober: 

Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 
Chefredakteur: 
Hugo Wellems 

Verantwortlich für den politischen Teil 
Stellv. Chefredakteur: 
Ruth Maria Wagner 

Kultur, Unterhaltung, hrauenseite 
Geschichte, Landeskunde und Aktuelles: 

Hans-Ulrich Stamm 
Soziales, Jugend, Heimatkreise, Gruppen: 

Horst Zander 
Bonner Redaktion: 

Clemens J, Neumann 
Anzeigen: 

Heinz Passarge 
Oos Ostpreußenblatt ist das Organ der Lands­
mannschaft Ostpreußen und erscheint wöchentlich 
zur Information der Mitglieder des Förderkreises 

der Landsmannschaft Ostpreußen. 
Anmeldungen bei federn Postamt und bei der 

Landsmannschaft Ostpreußen. 
Bezugspreis monatlich 2,40 DM. 

Postscheckkonto für den Vertrieb: 
Postscheckamt Hamburg 84 26. 

Verlag, Redaktion, Anzeigenabteilung: 
2 Hamburg 13, Parkallee 86. 

Telefon 45 25 41 / 42. 
Bonkkonto: Hamburgisch« Landesbank, Girozentrale, 

Konto-Nr. 192 344. 
För unverlangte Einsendungen wird nicht gehaftet. 

Fiir Rucksendung wird Porto erbeten 
Postscheckkonto för Anzeigen: 

907 00 Postscheckamt Homburg. 
KI DJ5 u c k: 9*rf!S.rd Routenberg, 295 Leer Norderstraße 29/31. Ruf Lee? 04 91/42 88. 

A 
Für Anzeigen gilt Pr*isli«r« N r . 



Jahrgang 20 / Folge 42 
£ t B £ f i p m i n m b l i W 18. Oktober 1969 / Seite 3 

Bundeskanzleramt: Nach Adenauer, Erhard und Kiesinger kommt jetzt der vierte Hausherr Foto: dpa 

Die Woche vor dem 21. Oktober 
Kombinationen um die neue Bundesregierung — Wohin führt der Weg ? 

U n s e r 

KOMMENTAR 

Optik oder Politik? 
Zur angekündigten Auflösung 

des Bundesvertriebenenministeriums 

H. W. — Folgt man den Meldungen der 
Tagespresse, so wird es — jedenfalls nach 
dem derzeitigen Stand der Koalitionsver­
handlungen — zu nicht unerheblichen Än­
derungen innerhalb der Ressorts der Bun­
desregierung kommen. Wie es heißt, sollen 
von den 19 bisher im Kabinett vertretenen 
Ressorts fünf Ministerien aufgelöst und ihr 
Aufgabenbereich in ein anderes Ministe­
rium übergeführt werden. 

Die Verkleinerung von Behörden ist im­
mer eine populäre Sache gewesen. Doch 
sollte es der neuen Regierung nicht um eine 
Effekthascherei, sondern um eine wirkliche 
Kabinettsreform gehen. Dabei würde sicher­
lich zu überlegen sein, wie ein in 20 Jahren 
gewachsener Aufgabenbereich, den das 
Bundesministerium für Vertriebene, Flücht­
linge und Kriegssachgeschädigte doch dar­
stellt, auch in Zukunft so wahrgenommen 
werden kann, daß die unbestritten noch an­
stehenden zahlreichen Aufgaben auch er­
folgreich wahrgenommen werden. 

Der Sache wäre sicherlich nicht gedient, 
wenn, um ein Ministergehalt einzusparen, 
eine Aufteilung des umfangreichen Kom­
plexes auf die verschiedenen Bonner Mini­
sterien erfolgen würde. Etwa in der Form, 
daß die Arbeitsgebiete auf das Gesamt­
deutsche, Arbeits- und Sozial- und auch 
noch auf das Innenministerium verteilt 
würden. Eine derartige Aufteilung scheint 
uns wenig geeignet, den Aufgaben gerecht 
zu werden, die das Bundesvertriebenen-
ministerium wahrgenommen hat und die 
ihm auch für die Zukunft ins Haus stehen. 

Der bisherige Bundesvertriebenenminister 
Heinrich Windelen, der sich selbst in einer 
kurzen Amtszeit in den Kreisen der Heimat­
vertriebenen und Flüchtlinge sehr viel Sym­
pathien erworben hat, hat jüngst darauf 
hingewiesen, daß es in den kommenden 
Jahren möglich sein wird, eine Bilanz des 
Ausgleichsfonds aufzustellen. „Diese Bilanz 
der Einnahmen und Ausgaben, insbeson­
dere der noch bis über das Jahr 2000 hin­
auslaufenden Renten, wird uns Daten zur 
Orientierung geben, welche Leistungen aus 
dem Lastenausgleich wir verbessern kön­
nen." 

Der Minister hat ferner darauf hingewie­
sen, daß die Rentenzahlung auf weite Sicht 
garantiert und der Anpassung der Renten 
ein besonderes Augenmerk gewidmet wer­
den muß. Die Fortführung der Eingliede­
rung vertriebener und geflüchteter Bauern 
bleibt weiterhin eine vordringliche Auf­
gabe. 

Der Bund der Vertriebenen und auch die 
Blätter der Landsmannschaften haben ge­
rade in jüngster Zeit immer wieder auf die 
Notwendigkeit der Erhaltung dieses Mini­
steriums zum Zwecke der Durchführung der 
Aufgaben dieses Hauses hingewiesen. Sie 
haben diese Auffassung allen Parteien des 
Bundestages zur Kenntnis gebracht. 

Es kann auch einer neuen Bundesregie­
rung letztlich keineswegs mr um einen 
optischen Erfolg gehen. Hier dürften nur 
Nützl ichkeitserwägungen den Ausschlag 
geben. Wenn, wie es heißt, in den Koali­
tionsverhandlungen die Auflösung dieses 
Ministeriums bereits eine beschlossene 
Sache ist, so sollte die Verankerung des 
Komplexes geschlossen in einem Hause da­
vor bewahren, daß hier sinnlos eine Sache 
zerschlagen und überdies auch noch der Ein­
druck vermittelt wird, als seien die Ver­
triebenen mit ihren Sorgen und Nöten be­
reits abgeschrieben. 

Auch die neue Bundesregierung wird auf 
diese Menschen und ihre V e r b ä n d e . nicht 
verzichten können. Für diesen auch heute 
noch nach Millionen zählenden Personen­
kreis ist der Bundesvertriebenenminister 
Anwalt und Mahner zugleich, der mit dem 
politischen Gewicht seines Amtes auf die 
Regelung der noch offenen Probleme aus 
Kriegs- und Nachkriegszeit einwirken kann. 

Zweifelsohne wäre die neue Bundesregie­
rung besser beraten, wenn sie ebenfalls 
wieder einem Minister für diesen Bereich 
eindeutig politische Verantwortung über­
tragen würde. Hinter diesem Ministerium 
steht das Vertrauen von Millionen Men­
schen, von Heimatvertriebenen, Flüchtlin­
gen und Kriegsgeschädigten — ein Kapital, 
das auch die neue Regierung bei der Ge­
staltung ihrer Ressorts auf die Waagschale 
legen sollte. 

In Bonn konzentriert man sich nunmehr auf 
die letzte Woche vor der Wahl des neuen Bun­
deskanzlers und hier macht ein Wort die Runde, 
das dem FDP-Sprecher Hans Roderich Schneider 
zugeschrieben wird. Seine klassische Bemerkung 
soll lauten: „Die FDP ist zwar im Eimer, aber sie 
ist in der Regierung." Dabei sah es zunächst 
doch gar nicht danach aus. 

Man wird vielmehr dem FDP-Vorsitzenden 
Walter Scheel weder Reaktionsschnelle noch Ent­
schlossenheit bestreiten können, als er trotz der 
empfindlichen Wahlniederlage, die seine Partei 
erlitten hat, es fertigbrachte, zusammen mit 
Wi l ly Brandt beim Bundespräsidenten den An­
spruch auf die Bildung der neuen Bundesregie­
rung anzumelden. 

Schon was diese Kundmachung angeht, ist fest­
zustellen, daß sie — wie so vieles andere auch 
— aus dem Rahmen der bisherigen Vorstellungen 
herausfällt. Bisher war es nämlich üblich, daß 
der Führer der stärksten Partei — und das ist 
die CDU/CSU — den Reigen bei den Koalitions­
verhandlungen eröffnete. 

Meisterhafte Regie 

Unbestreitbar ist die CDU hier von Brandt 
überspielt worden, der — vermutlich gestützt 
auf bereits zu früherer Zeit getroffene Abspra­
chen — schnell schalten konnte und auf Grund 
der mathematischen Möglichkeiten seinen Füh­
rungsanspruch anmeldete. In Bonn sagt man, daß 
dieser Handstreich nicht einmal von Wil ly Brandt 
erdacht, vielmehr Herbert Wehner hier mei­
sterhaft Regie geführt habe. 

Durch die vorzeitige Erklärung Brandts in der 
Wahlnacht wurden zweifelsohne die Weichen in 
Richtung der SPD FDP-Koalition gestellt, ohne 
daß man sich über entscheidende Fragen bereits 
geeinigt hatte. 

Alle euphorischen Erklärungen über angeb­
liche Ubereinstimmungen bei den Sachgesprä­
chen zwischen SPD und Freien Demokraten ha­
ben zweifelsohne in starkem Masse propagan­
distisch-taktischen Charakter gehabt mit dem 
Ziel, eventuellen Widerstand aus den eigenen 
Reihen klein zu halten. Noch in der Wahlnacht 
soll sich zum Beispiel Helmut Schmidt lür eine 
Fortsetzung der Großen Koalition ausgespro­
chen haben und das bereits vereinbarte Gespräch 
mit Rainer Barzel habe er absagen müssen, weil 
er sich wohl gegen den Plan Wehners nicht 
durchzusetzen vermochte. 

Wenn Helmut Schmidt solche Vorstellungen 
gehabt hat, dann vermutlich, weil er als erfah­
rener Fraktionsvorsitzender weiß, wie schwierig 
es in der Zukunft sein wird, gegen eine zah­
lenmäßig so starke Opposition zu bestehen und 
außerdem auch noch eine Einheit bei oft so ge­
gensätzlich denkenden Partnern zu erhalten. 

G e g e n s ä t z e 

Wenn zum Beispiel das SPD-Bundesvorstands­
mitglied Steffen, Vorsitzender des SPD-Landes­
verbandes Schleswig-Holstein erklärt: „Wenn 
man unter links versteht, daß Privilegien bei 
Steuern und Bildung für die Reichen und Herr­
schenden abgebaut werden müssen, daß wirt­
schaftliche Macht kontrolliert werden muß, dann 
sind wir links .. .", dann wird solche Denkungs-
weise schwerlich mit jenen FDP-Vertretern un­
ter einen Hut zu bringen sein, die in der Koali­

tion mit der SPD angeblich als „Bremse gegen 
sozialistische Elemente" auftreten wollen. Wäh­
rend diese Kreise durch solche Politik „rechtsge­
richtete" Wähler zurückgewinnen wollen, möch­
ten die Repräsentanten des rechten Flügels da­
hin wirken, daß von den Landesverbänden aus 
eine weniger „links" gerichtete Politik der FDP 
eingeleitet wird. 

Ohne Euphorie 

Ein Zeichen dafür, daß, wenn die Euphorie 
verflogen sein wird, alle Dinge nüchtern anders 
aussehen, ist die Meldung, daß die Freien De­
mokraten auf dem Innenministerium für ihren 
stellv. Parteivorsitzenden Genscher bestehen, 
während Brandt von SPD-Seite gedrängt wer­
den soll, dieses für die Personalpolitik so wich­
tige Ministerium, dem auch der Verfassungs­
schutz untersteht, in keinem Falle aus den Hän­
den seiner Partei zu lassen. 

Selbst wenn Wi l ly Brandt dieses Problem 
ausräumt —, und davon darf man überzeugt 
sein — wird es nicht nur bei dieser Gegensätz­
lichkeit bleiben. Zwar haben die Koalitionspart­
ner vereinbart, das heiße Eisen der Mitbestim­
mung vorerst nicht anzufassen, aber damit ist 
das Problem keineswegs vom Tisch. Die Freien 
Demokraten glauben, der SPD die Übertragung 
des Mitbestimmungsmodells aus der Montan­
industrie auf andere Wirtschaftszweige ausgere­
det zu haben, aber die Gewerkschaften wissen 
lassen, daß sie von ihren Forderungen nicht ab­
gehen und daß aufgeschoben keineswegs aufge­
hoben bedeutet. 

Während die Freien Demokraten Mitglieder­
zuwachs melden, der bereits in der Wahlnacht 
eingesetzt haben soll, ist in Kiel bereits eine 
kritische Situation entstanden. 

Unzweifelhaft ist die Ursache hierzu in Zerfalls­
erscheinungen der FDP im Lande als Auswirkung 
der SPD/FDP-Koalition in Bonn zu sehen. In­
zwischen ist bereits der übertritt von zwei FDP-
Landtagsabgeordneten zur CDU erfolgt und es 
fehlt nur noch eine Stimme, dann verfügt die 
CDU im Kieler Landtag über die Mehrheit der 
insgesamt 73 Abgeordneten. Zwanzig führende 
Kommunalpolitiker der FDP in Schleswig-Hol­
stein sollen — wie aus Kiel verlautet — Gesprä­
che mit der CDU aufgenommen haben. Wenn 
sich diese Meldungen bestätigen, und weitere 
Abgeordnete der FDP ihre Partei verlassen, dann 
dürfte letztlich Pressechef Roderich Schneider 
richtig liegen, gelegen haben, als er sagte, daß 
„die FDP zwar in der Regierung, aber sonst im 
Eimer" sei. 

Kiesingers Warnung 

Nun, wie immer dem auch sei. Wie es jetzt 
aussieht, werden in der nächsten Woche drei 
Politiker der FDP als neue Bundesminister ver­
eidigt und alsdann wird sich zeigen, wie weit 
die Vorstellungen der FDP-Führungsgruppe in 
der künftigen Deutschland- und Ostpolitik Nie­
derschlag finden werden. Zwar ist schwerlich an­
zunehmen, daß ein Bundeskanzler Brandt sogleich 
eine andere Politik betreiben wird wie der Au­
ßenminister Brandt, aber dennoch glaubte Bun­
deskanzler Kiesinger in einem Rundfunkinter-
view vor dem „gefährlichen Halbdunkel" warnen 
zu müssen, das er in der Deutschland- und Ost­
politik heraufziehen sieht. Damit wollte Kiesin­
ger vermutlich zum Ausdruck bringen, daß na­

mentlich in den Fragen der Deutschland- und 
Ostpolitik sich ein gefährliches Halbdunkel er­
geben könnte, wenn hier die Vorstellungen lüh-
render Vertreter der voraussichtlichen Regie­
rungskoalition zum Zuge kommen sollten. Zwar 
heißt es aus Bonn, daß auch für eine künftige 
Bundesregierung die Regierungserklärung vom 
13. März 1966 gültig sein soll, aber das heißt 
keineswegs, daß die Akzente in der Zukunft eben 
so gesetzt sein werden wie in der Vergangen­
heit. 

Die Reisen frei- und sozialdemokratischer Po­
litiker nach Moskau — gerade vor der Bundes­
tagswahl — können sicherlich so ausgelegt wer­
den, daß SPD und FDP bestrebt sind, die Kon­
takte zu den kommunistischen Regierungen in 
Osteuropa zu aktivieren. Zunächst einmal ist — 
wenn auch nicht mit Frohlocken — aber doch 
immerhin ein möglicher „Machtwechsel" in Bonn 
im Osten mit wohlwollendem Interesse regi­
striert worden. Bereits in der Wahlnacht hat sich 
der sowjetische Professor Melnikow in einem 
Interview mit dem Deutschen Fernsehen für eine 
SPÜ^DP-Koalition ausgesprochen und gemeint, 
nur ein solcher „Machtwechsel" vermöge eine in 
kommunistischen Augen fruchtbringende Politik 
zwischen Bonn und Moskau zu ermöglichen. 

Bonn und die U S A 

Wenn also Bundeskanzler Kiesinger von einem 
gefährlichen Halbdunkel gesprochen hat, so 
wollte er hiermit vermutlich auch Moskaus Hoff­
nung ansprechen, daß mit einer Links-Koalition 
in Bonn die Weichen für ein allmähliches Aus­
scheren der Bundesrepublik aus dem westlichen 
Bündnis und ihre Neutralisierung unter wach­
senden Einfluß der Sowjetunion gestellt werden. 
Zumindest dürfte der neutralistische Trend, der 
in linksliberalen Kreisen der FDP zu Hause ist, 
diesen Wünschen Moskaus entgegenkommen. 
Vielleicht ist es gut, sich in diesem Zusammen­
hang des programmatischen Artikels zu erin­
nern, den der FPD-Bundestagsabgeordnete 
Oberst a. D. Kreitmeyer am 8. Oktober 1964 in 
der „Revue" veröffentlichte. Dieser Beitrag stand 
ganz im Zeichen des Disengagements und der 
Herauslösung der Bundeswehr aus der NATO. 
Damit aber wäre den USA ihre wichtigste Basis 
in Europa entzogen und es kann nicht wundern, 
wenn in Washington das Abrutschen der 
Deutschlandpolitik in eine bedingungslose An­
erkennungs-Kapitulation befürchtet wird. 

Die R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g 

Die Sicherheit der Bundesrepublik und die 
Gewährleistung unserer freiheitlichen Gesell­
schaftsordnung ist allein in unserer Verbindung 
mit der freien Welt möglich. Es wird in der Zu­
kunft ganz besonders darauf zu achten sein, daß 
diese Grundlage weder gefährdet noch gar zer­
stört wird. Denn eine Zuwendung zum Osten bei 
gleichzeitiger Abkühlung der Beziehungen zu 
unseren westlichen Verbündeten würde sehr 
bald in eine Sackgasse führen, aus der kein Weg 
mehr herausführt. 

Erst wenn die Regierung gebildet sein wird 
und ihre Regierungserklärung abgegeben haben 
wird, vermag man zu erkennen, wie die Akzente 
gesetzt werden sollen und welche Probleme mit 
besonderem Vorrang behandelt werden sollen. 
Der Komplex der Regierungserklärung, der ins­
besondere die Heimatvertriebenen angeht, wird 
dann mit besonderer Sorgfalt zu studieren sein. 
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Mehr Vertriebenenabgeordnete im Bundestag 
In entscheidenden Stunden sich der heimatlichen Herkunft erinnern! 

Dem neuen Bundestag werden insgesamt 53 
Abgeordnete angehören, die ihrer heimatlichen 
Herkunft nach und nach den Bestimmungen des 
Bundesvertriebenengesetzes als Vertriebene gel­
ten. Das sind um acht Vertriebenenabgeordnete 
mehr als im letzten Bundestag. 

Die Schlesier werden im neuen Bundestag mit 
21 Abgeorneten, darunter zwei Oberschlesiern 
vertreten sein, die Sudetendeutschen mit 13, die 
Ostpreußen mit 9, die Pommern mit 4, die 
Deutschbalten mit 2, die Danziger und Branden­
burger ebenfalls mit je 2 Abgeordneten. 

Nach der parteipolitischen Zugehörigkeit sit­
zen 19 der Vertriebenen-Abgeordneten in den 
Reihen der CDU/CSU-Fraktion. 30 in denen der 
SPD-Fraktion und 4 in der FDP-Fraktion. 

Eine Aufgliederung nach Bundesländern ergibt, 
daß von den 53 Vertriebenenabgeordneten 14 
aus Nordrhein-Westfalen, 13 aus Niedersachsen, 
10 aus Bayern, 6- aus Baden-Württemberg, 5 
aus Hessen und jeweils einer aus Schleswig-
Holstein, Rheinland-Pfalz, Bremen, Hamburg und 
Berlin stammen. 

Der größte Teil der neuen Vertriebenen-Abge­
ordneten hat bereits dem Bundestag angehört. 
Zu den prominentesten Neuankömmlingen zählt 
der Bundesvorsitzende der Landsmannschaft 
Schlesien, Dr. Herbert Hupka, der über die Lan­
desliste der SPD in Nordrhein-Westfalen ge­
wählt worden ist, ferner der Landesvorsitzende 
der Pommerschen Landsmannschatf, Dr. von Bis­
marck, und der Landesgeschäftsführer des BdV 
in Niedersachsen, Frh. von Fircks. 

Für die SPD ziehen folgende Vertriebenenab­
geordnete in den Bundestag ein: Die Schlesier 
Bartsch, Eckerland, Dr. Hein, Dr. Hirsch, Dr. Hup­
ka, Jaschke, Paul Neumann, Pawelczyk, Pöhler, 
Richter,, Ross, Seidel, Wende und Wuttke, die 
Sudetendeutschen Dr. Bayerl, Fritz Böhm, Bredel, 
Karl Hofmann, Dr. Kreutzmann, Vi t und Wolf­
ram, ferner die Ostpreußen Frehsee, Gerlach, 

Halfmaier, Killat, Heinrich Müller, Dr. Wiehert, 
die Danziger Dr. Ehmke und Kater, und der 
Brandenburger Dr. Schmidt. 

Für die CDU/CSU kommen die Sudetedeut-
schen Fritz Baier, Dr. Becher, Dr. Götz, Dr. 
Klepsch, Dr. Erich Riedel, die Schlesier Clemens 
Riedel, Rock, Vogt, Windelen, die Oberschlesier 
Dr. Czaja und Dr. Kley, ferner die Pommern Dr. 
von Bismarck, Dr. Edgar Jahn, Dr. Ritz und Fritz 
Storm, sowie die Deutschbalten von Wrangel 
und von Fircks, und die Ostpreußen Jacobi und 
Dr. Müller-Hermann. 

Die Vertriebenenabgeordneten der FDP sind 
die beiden Schlesier Dr. Mende und Dr. Starke, 
der Sudetdeutsche Zogelmann und der Branden­
burger Dr. Rutschke. 

Gerade im Zusammenhang mit der vorstehend 
veröffentlichten Aufstellung bringen wir die 

letzte Ausgabe des Ostpreußenblattes in Erin­
nerung und zitieren hier noch einmal den in 
diesem Zusammenhang von uns beleuchteten 
neuen Aspekt: „Gerade weil die Heimatvertrie­
benen befürchten, daß von der neuen Bundes­
republik eine Ostpolitik betrieben werden könn­
te, die die bisherigen Grundsätze verläßt, muß 
darauf hingewiesen werden, daß diesem neuen 
Bundestag — quer durch die drei Parteien — ins­
gesamt 53 Vertriebenenpolitiker angehören. 
Einer derartigen ,Vertriebenen-Fraktion' 
könnte dann besonderes Gewicht zukommen, 
wenn die ihr zustehenden Politiker sich in ent­
scheidenden Stunden nicht nach dem Fraktions­
zwang ausrichten ließen, sondern wenn sie 
dann nach ihrem Gewissen entscheiden würden." 
Es bleibt zu hoffen, daß sich diese Abgeordneten 
ihrer heimatlichen Herkunft verbunden erweisen' 

»Abendkurse« in Atheismus 
In Ostpommern zählt die Gesellschaft 8000 Mitglieder 

Die polnische „Gesellschaft für die Verbreitung 
weltlicher Kultur", die aus dem vor einiger Zeit 
erfolgten Zusammenschluß zweier atheistischer 
Organisationen entstanden ist, entfaltet beson­
ders in den Oder-Neiße-Gebieten zunehmende 
Aktivität. In Ostpommern — in der „Wojewod­
schaft" Köslin — zählt die „Gesellschaft" etwa 
8000 Mitglieder. Im Zusammenwirken mit den 
Jugendorganisationen wurden in diesem Som­
mer „Abendkurse" zur Verbreitung des Atheis­
mus veranstaltet, wobei u. a. über die folgenden 
Themen diskutiert wurde: „Das Bildungsideal 
des Sozialismus", „Die Wandlung in der Glau­

bensdoktrin des Katholizismus", „Moral und Re­
ligion" und „Die Konzeption des Vatikans für 
den Dialog mit dem Marxismus". Die polnische 
Atheisten-Gesellchaft plant die Einrichtung 
von „Abendschulen für die Erwachsenenbil­
dung". In Ostpommern sollen solche Kurse in 
Stolp und in Dramburg veranstaltet werden. 

Ostinitiative NP-Zeichnung 

Stand ohne Nachwuchs 
Rechtsanwälte in Polen 

Wie die Zeitung „Slowo Powszechne" be­
richtet, ist der Rechtsanwaltstand in Polen in 
eine schwere Krise geraten. Das öffentliche An­
sehen des Advokaten, der im polnischen Justiz­
wesen in die Rolle einer fast schon lächerlichen 
Nebenfigur abgedrängt wurde, ist so stark ge­
sunken, daß dieser Beruf keinen Nachwuchs 
mehr findet. 

Anti-israelische Aktivität 
In Warschau spricht man vom „gemeinsamen Feind' 

Blick in die Welt 

Fidel Castro sollte gestürzt werden 
Sowjetischer Sicherheitschef warnte rechtzeitig in Havanna 

Gegenwärtig finden in Kuba Verhöre hinter 
verschlossenen Türen von 150 Personen statt, 
die einen Aufstand gegen Fidel Castro versucht 
haben. Der sowjetische Beauftragte für Sicher­
heit in Kuba hatte die Regierung rechtzeitig 
gewarnt. 

Nach einer Dokumentation der „Organisation 
der amerikanischen Staaten", die von der Men­
schenrechtskommission dieser Organisation er­
stellt worden ist, befinden sich augenblicklich 
über 30 000 politische Gefangene in den Ge­
fängnissen und Zwangsarbeitslagern Kubas. Da­
bei handelt es sich im wesentlichen um Ange­
hörige der früheren Oberschicht und unpoli­
tische Bauern und Arbeiter. 

Bereits seit einem halben Jahr macht sich 
jedoch ein immer stärkerer Widerstand inner­
halb der kommunistischen Hierarchie, der staat­
lichen Industrie, der Diplomatie und sogar der 
bisher auf Castro persönlich eingeschworenen 
Armee bemerkbar. Bereits im Juli 1969 äußerte 
der Sicherheitschef der UdSSR auf Kuba, Rudolf 
Schljapnikow, im kubanisch-sowjetischen Offi­
zierklub in Havanna: „In Kuba bestehen augen­
blicklich die Bedingungen für ein neues Un­
garn . . . Die internen Meinungsverschiedenhei­
ten sind groß." Die Äußerung wurde durch einen 
früheren kommunistischen Flüchtling in den 
U S A bekannt. 

Einer der Hauptgründe für die Umsturzpläne 
früherer Gefolgsleute Castros bestand in der 

Sorge, daß es zu einer spontanen Revolution 
seitens der Arbeiter und Bauern kommen könnte. 
Bestärkt wurden sie in dieser Einschätzung der 
Volksstimmung durch den Unwillen, den der Ge­
setzentwurf über die „Arbeitsakte" und die „Ar­
beitskontrollkarte" überall hervorgerufen hatte, 
seitdem der Text des Gesetzes am 28. August 
1969 veröffentlicht worden war. Die Arbeitsakte, 
die durch die Staatsgewerkschaft zu führen und 
auf Anforderung den Polizeibehörden auszuhän­
digen ist, enthält „die chronologische Liste aller 
Ereignisse in dem aktiven Leben des Betreffen­
den sowie diejenigen Angaben, die zu seiner 
Identifizierung und Feststellung seines Wohnor­
tes notwendig sind". Die Kontrollkarte enthält 
hauptsächlich Daten über die Arbeitsaufnahme, 
die Arbeitsbeendigung und die Wechsel des Ar­
beitsplatzes des Inhabers. 

Durch die Verhaftung sowie die bevorstehen­
den Prozesse, von denen lediglich die Urteile 
durch die Staatsgewerkschaft bekanntgegeben 
werden, hat sich im Augenblick der Widerstand 
der Arbeiterschaft „beruhigt". Nach Mitteilung 
weiterer Flüchtlinge unterliegt es jedoch keinem 
Zweifel, daß nunmehr der Widerstand der akti­
ven Teile der Bevölkerung sich in der gleichen 
Weise entwickeln und ebenfalls zur Bildung 
bewaffneter Revolutionstruppen führen wird, 
wie dies seinerzeit durch Fidel Castro selbst 
gehandhabt worden ist. 

Das Gomulka-Regime hat sich intensiv in die 
gegen Israel gerichtete arabische Aktivität ein­
geschaltet. In New York führten der polnische 
Außenminister Jedrychowski und sein Stell­
vertreter, Winiewicz, ein langes Gespräch mit 
dem VAR-Außenminister Mahmud Riad, der die 
ägyptische Delegation bei den Vereinten Natio­
nen leitet. Außerdem wurde in Warschau be­
kanntgegeben, daß der polnische Staatsratsvor­
sitzende Marschall Spychalski demnächst Alge­
rien besuchen wird. In den Gesprächen mit dem 
„Vorsitzenden des Revolutionsrates der Demo­
kratischen Volksrepublik Algerien", Boumedien-
ne, soll insbesondere auch die Nahostfrage erör­
tert werden, wie sie sich nach dem Umsturz in 
Libyen darstellt. 

Mitte September hielt sich der Chef des Ge­
neralstabes der irakischen Armee Generalleut­

nant Hammad Schihab, in der Volksrepublik Po­
len auf. Schihad wurde eingehend über die Aus­
rüstung und Ausbildung der polnischen Streit­
kräfte unterrichtet. Die polnische Armeezeitung 
„Zolnierz Wolnosci" veröffentlichte eine Erklä­
rung des Besuchers aus Bagdad, in der hervorge­
hoben wurde, daß sowohl der Irak als auch die 
Volksrepublik Polen einen „gemeinsamen Feind" 
hätten: Sie stünden im Kampf mit dem „ameri­
kanischen Imperialismus", der in Europa hinter 
der „Deutschen Bundesrepublik", im Nahen 
Osten aber hinter Israel stehe. Uberall in der 
Volksrepublik Polen habe man in den Funktio­
närskadern der arabischen Sache und dem 
Kampfe der arabischen Länder gegen Israel groj 
ßes Verständnis gegenübergebracht, stellte Schi­
hab fest. hvp 

Gomulka dient Moskaus Interesse] 
Polnische „Untergrundkämpfer" verurteilen Warschau 

Die polnischen „Untergrundkämpfer" des 
Zweiten Weltkrieges, die der pro-westlich ein­
gestellten „Armja Krajowa" (Heimat-Armee) 
angehört haben und nach Kriegsende aus der 
Volksrepublik Polen emigriert sind, verurteil­
ten auf ihrem X L Jahreskongreß, der kürzlich 
in der britischen Hauptstadt stattfand, scharf 
die von Warschau unter dem Decknamen des 
„Anti-Zionismus" geförderten antisemitischen 
Erscheinungen in Polen sowie die Beteiligung 
polnischer Streitkräfte an der militärischen 
Okkupation der Tschechoslowakei durch Trup­
pen des „Warschauer Paktes". 

In der von den anwesenden Delegierten aus 
den Vereinigten Staaten, Kanada, Großbritan­
nien, Frankreich, der Bundesrepublik Deutsch­
land und Italien angenommenen Entschließung 
wurde außerdem festgestellt, daß das Gomulka-
Regime „unterwürfig die Interessen Moskaus" 
vertrete, nicht aber die des polnischen Volkes. 
Hinsichtlich der Oder-Neiße-Frage erklärten 
sich die ehemaligen Angehörigen der „Heimat-
Armee" allerdings mit Warschau solidarisch, 
indem sie die Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie durch die Bundesrepublik und die West­
mächte forderten. 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
Zukunftsgedanken 

Das Ergebnis der Bundestagswahl vom 28. Sep­
tember und die bevorstehende neue Regierungs­
koalition zwischen SPD und FDP sind noch im­
mer Gesprächsthema aller politisch interessierten 
Kreise. Hinsichtlich der Deutschland- und Ost­
politik schreibt aus diesem Anlaß 

t)ic JJommeifdjcJßiiung 

Hamburg, 11. Oktober 1969 

Bei einem Regierungswechsel, wie auch immer 
er aussieht, ergeben sich aber naturgemäß Fra­
gen für den politisch bewußten Bundesbürger, 
unter Umständen sogar Fragen aus tiefer Sor­
ge, ob die von einer neuen Regierung erarbei­
teten und gewählten Denkmodelle Deutschland 
nützen oder eventuell sogar schaden. Der poli­
tische Bürger denkt mit, wünscht Mitbestim­
mung, f.r will nicht einlach regiert werden. 

Die Verbünde der Vertriebenen und in ihnen 
die Pommersche Landsmannschaft haben seit 
Jahren eine deutschlandpolitische Konzeption, 
die sich ganz natürlich realpolitisch ableiten läßt. 
Vorrang hat dabei die Erkenntnis, daß die deut­
schen Rechtspositionen im krassen Gegensatz zu 
den sowjetischen Machtpositionen stehen. Zwan­
zig Jahre Außenpolitik der Bundesrepublik 
Deutschland brachten die Erfahrung, daß die So­

wjets die deutschen Rechtspositionen am lieb­
sten vom Tisch haben möchten, weil das ihre 
eigene Machtposition stärkt. Zu deren Stärkung 
und Mehrung beizutragen kann aber keine 
Deutschlandpolitik, welche Bundesregierung 
auch immer sie betreibt, einen Anlaß haben. 
Darum hat auch bisher jede Bundesregierung 
die Aufgabe deutscher Rechtspositionen gegen­
über Moskau abgelehnt. Wenn es rechtens zu­
geht, wird keine deutsche Bundesregierung sich 
je dazu verstehen können. 

Auf wiederholte Fragen aus der Öffentlichkeit 
haben die Vorsitzenden der SPD und der FDP 
in Interviews während des Wahlkampfes er­
klärt, daß solche staatsrechtlich gültigen Aner­
kennungen von Unrechtstatsachen auch für die 
Deutschlandpolitik einer in der Zusammenset­
zung veränderten Bundesregierung nicht zur De­
batte stehen können. Das muß geltenl 

Auch drüben ist Deutschland 
Am 7. Oktober beging Ulbrichts sogenannte 

„DDR" den 20. Jahrestag ihrer Gründung. Dazu 
schrieh der 

©SSI«! KURIER 
I lannover, 4. Oktober 1969 

„Auch drüben ist Deutschland", heißt es un 
vielen Grenzübergangsstellen. Wem es hiermit 

ernst ist, sollte über die Entwicklung in der DDR 
ebensogut informiert sein wie hierzulande. Ein 
Zeitkritiker sieht die Situation so: „Das zweite 
Deutschland ist weder das, was Ulbricht und die 
Seinen in ihm sehen wollen und was es der so­
wjetischen Fiktion gemäß sein soll, noch ist es 
jenes Gebilde, als das es offiziell wie auch weit­
gehend inoffiziell in der Meinung der Bundesbür­
ger und ihrer Regierung firmiert... Die DDR ist 
so viel oder so wenig Staat wie die Bundes­
republik. Beide sind Provisorien." Drüben geht 
es heute um jene kleine Freiheit, die im Alltags­
leben soviel ausmachen und die in der DDR un­
ter allen Volksdemokratien am wenigsten ge­
währt werden. Die neue Generation in der DDR 
wird sich im Rahmen der gegebenen gesell­
schaftlichen Verhältnisse eine eigene Well 
schaffen. Die neue deutsche Ostpolitik könnte 
trotz aller Widerstände auf dem Wege der~E~nt-
spannung dem wichtigsten Ziel deutscher Poli­
tik näherkommen: den Menschen im gespaltenen 
Deutschland das Leben zu erleichtern, die Demo­
zugleich dem langen Prozeß der Wiedervereini-
kratisierung in der DDR zu fördern und damit 
qung in Frieden und Freiheit den Weg zu ebnen. 
Aber über diese Frage wird es noch viele Dis­
kussionen geben. Wir alle sind aulgerufen, am 
Prozeß der Meinungsbildung mitzuwirken. 

Die umworbenen Verlierer 
Mit der Rolle der Freien Demokraten nach 

der Bundestagswahl befaßt sich 

DER SCHLESIER 
Recklinghausen, 9. Oktober 1969 
Der Verlierer triumphiert und kommt vor lau­

ter Triumphgefühl gar nicht mehr zum Nachden­
ken und Erörtern seiner geradezu peinlichen 
Niederlage. Der Wähler fühlt sich in seiner Ent­
scheidung zumindest mißverstanden, wenn ihn 
nicht gar das Gefühl der Enttäuschung beschri­
eben muß. 

Dies so niederschreiben bedeutet, daß zuge­
geben werden muß: Mit unserer Verfassungs­
wirklichkeit ist etwas nicht ganz in Ordnung, 
mag auch die geschriebene Verfassung noch so 
großartig gemeint und zu lesen sein. Es wäre 
schlecht um unsere demokratische Ordnung und 
unser demokratisches Bewußtsein bestellt, wenn 
sich jetzt eine Verdrossenheit, wie man sie da 
und dort sclwn zu spüren bekommt, bemerkbar 
machen sollte. Diese könnte nur zum Schaden der 
Stabilität der Bundesrepublik und zum Vorteil 
nach wie vor existenter und keineswegs gänzlich 
untergegangener radikaler Kräfte ausschlagen. 

Es mag ein schwacher Trost sein, wenn test­
gestellt wird, daß Ideal und Wirklichkeit, daß 
programmatische Forderungen und praktikable 
Politik zweierlei Paar Stiefel sind. Aber man 
sollte sich die Nüchternheit bewahren, auch 
wenn der demokratische Idealismus anqelaatrt 
sein dürfte. 

Daß der Verlierer zum liebevoll umworbenen 
Gewinner geworden ist, um diese Erfahrung wid 
Erkenntnis sind wir alle reicher geworden. 
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Vom ostpteußisclten J\}ci2atibia# In aMe l<)ek 
Großvater Walter, Sohn Willi und Enkel Rene: Die Geschichte der Musiker-Familie Kollo / Berichtet von Martin Pfeideler 

Diese Geschichte soll mit einem Trommel­
wirbel und einem Paukenschlag beginnen Und 
dann geht's erst richtig los: Immer an der Wand 
— Untern Linden, untern Linden... — we r kenn) 
das nicht, wer pfeift das nicht, heute so wie voi 
fünfzig sechzig Jahren. Oder: Die Männer sind 
alle Verbrecher - Kleine Mädchen müssen 
schlafen gehn — Zwei rote Rosen, ein zarter 
Kuß . . . Und jetzt wechselt das flotte Marsch­
tempo in bezaubernde Tangorhythmen: Einmal 
wirst du wieder bei mir sein — Warum hast du 
so traurige Augen — Grüß mir mein Hawai — 
Nachts ging das Telefon . . . Audi das kennen 
Sie alle. 

Aber wußten Sie, daß diese herrlichen Ever­
greens, diese Schlager mit Pfiff und Schwung 
aus Ostpreußen stammen? Daß es Neidenburg' 
war, wo dei Stern der leichten Muse aufging, 
von dem sich dann herausstellte, daß es ein 
Doppelstern war; Vater und Sohn, Walter und 
Willi Kollo, zu dem sich jetzt in Will is Sohn 
Rene, dem Operntenor, ein dritter musikalischer 
Stern hinzugesellt hat? 

Es ist eine wunderbare Geschichte, um so 
wunderbarer, als es in ihr auch an mensch­
lichen Schwächen, Versagern und Mißge­
schicken nicht fehlt. Berichtet wurde sie uns 
von Wi l l i Kollo, der in diesem Jahr 65 Jahre 
alt wurde, in seiner Berliner Wohnung am 
Rand des Grunewalds, Höhmannstraße 6 — 
einer Wohnung, die vor ihm nicht nur der ge-
fürchtete Kritiker Alfred Kerr einmal innehatte, 
sondern auch der Dichter Ernst Wiechert. 

Da stehen noch Sitzmöbel aus dem frühen 
Biedermeier, von Vater Walter einst erworben; 
dieser Stil und das nah verwandte späte Empire 
beherrschen die Räume. Adolf Menzel schmückt 
die Wände, gute Reproduktionen berühmter 
Gemälde, aber auch eine Fülle von Original-
Handzeichnungen. 

„Schlager"-komponist und -textdichter Wi l l i 
Kollo? Nun, er ist ein umfassend gebildeter, 
geistig interessierter Mensch, der sich mit den 
ewigen Fragen herumschlägt, der über Tod und 
Leben, Glauben und Erlösung grübelt. Ost­
preußisches Blut! Davon später mehr. 

Denn am Anfang steht die Frage, woher der 
göttliche Funke kam, die seltene, in jedem 
Jahrhundert nur ein- oder zweimal auftretende 
Gabe, Texte zu schreiben und Melodien, die 

Urgroßvater der mittleren Generation: General­
leutnant Jakob Kowalewski (1787 bis 1858), 
Bürgermeister von Thorn. Das große Ölgemälde, 
das wir hier wiedergeben, hing im Rathaus zu 
Orteisburg. 

sofort von Millionen gesungen werden, und 
die dodi nicht als Eintagsfliegen in Vergessen­
heit geraten, sondern mit der Zeit zum Volks­
gut werden. 

„Kollo ist eigentlich eine Abkürzung. Mein 
Vater wählte sie, als er nach Berlin kam, weil 
unser Familienname ziemlich schwer auszu­
sprechen .st: Kollodzieyski," erzählt Wil l i 
„Die Kollod/.ieyskis wiederum gehen auf die 
Kowalewskis zurück, eine gräfliche Familie, 
deren Existenz bis ins Mittelalter hinein zu 
verfolgen ist und die so arm war, daß sie ihren 
polnischen Adelstitel ablegte. Unser Stamm­
vater Kowalewski nahm als achtzehnjähriger 
Freiwilliger an der unglückseligen Schlacht bei 
Jena und Auerstedt teil - in der Völkerschlacht 
bei Leipzig aber hatte er es schon bis zum Ge­
neralleutnant gebracht. Später wurde er Bur­
germeister von Thorn. Das ein/ige Bild, das icn 
von ihm zeigen kann, hing im O^lsburgei 
Rathaus Aul' ihrer Fluchl nach Tilsit haben 
König Friedrich Wilhelm III. und Konigin Luise 
bei den Kowalewskis übernachtet . . , 

Wo tauchte nun der erste musische Genie­
funke auf? Walter Kollos Vater, Karl Kollo-

Ob im Hinterhof oder aut der Parkprome­
nade, ob in den Büros oder auf Baustellen: 
Ganz Berlin singt die Schlager aus Kollos 
Stücken: Pauline geht tanzen — Untern Linden 
— Kleine Mädchen müssen schlafen gehn — Das 
war in Schöneberg im Monat Mai — Die Män­
ner sind alle Verbrecher . . . 

Will i Kollo: „Mein Vater hatte damals einen 
Grad von Popularität erreicht, den es heute gar 
nicht mehr gibt. Jeder kannte ihn. .Hallo 
Walter!' begrüßten ihn die Passanten auf der 
Straße, ob Arbeiter oder Intellektuelle. Als 
neunjähriger Junge habe ich das miterlebt. Ich 
war auch dabei, als an jenem Schicksalstag, 
dem I, August 1914, nach der Mobilmachung 
das Volk von Berlin sich vor dem Schloß ver­
sammelte und der Kaiser mit seiner Familie 
auf dem Balkon erschien. Als die jungen 
Kaiserenkel, von ihren Erziehern begleitet, den 
Balkon verließen, stimmte die Menge spontan 
an: .Kleine Prinzen müssen schlafen gehn'. 
Walter Kollo beherrschte den Lustgarten. . ." 

Fortsetzung folgt 

„Ein Kollo kommt selten allein", sagt der erfolgreiche Sohn eines erfolgreichen Vaters, Wil l i 
Kollo (links). Hier sehen wir ihn zusammen mit Sohn Rene vor dem Bild seines Vaters Walter 
Kollo aus Neidenburg, der einst auszog, Berlin mit Hilfe der leichten Muse zu erobern . . . 

dzieyski, hatte ein kleines Gut bei Neidenburg, 
auf dem er auch eine Dampfmühle betrieb. In 
der Stadt selbst führte er einen Kolonialwaren­
laden. Die Mutter, geborene Sänger, stammte 
aus einer Arztfamilie. Aber halt — da gab es 
einen Onkel, Apotheker in Rastenburg, und 
der spielte mit wahrer Leidenschaft Violine; 
eines Tages versdiwand er, hatte nur sein 
Instrument mitgenommen, ließ Frau und Kin­
der zurück und ist niemals mehr aufgetaucht. 
Das könnte die Spur sein. 

Vater Karl — auf dem erhaltenen Familien­
bild sieht er so patriachalisch aus, wie etwa 
Dostojewski — hatte sich vorgestellt, daß Sohn 
Walter einmal seinen Besitz übernehmen und 
weiterführen sollte. Walter aber wollte Künst­
ler werden, unter allen Uniständen und um 
jeden Preis, und seine Mutter schlug sich auf 
seine Seite. So konnte er in Sondershausen in 
Thüringen Musik studieren. Seinen ersten Ruf 
erhielt er als 2. Kapellmeister für Oper und 
Operette nach Stettin. Nachdem er dort zum 
ersten Male dem Komponisten der Operette 
„Frau Luna", Paul Lincke, begegnet war, gab 
es für ihn kein Halten mehr: auf ging es 
nach Berlin! 

U, iteln Inden, 
untern J2.in2en . . . 

Die Reichshauptstadt 1910. Donnerwetter, da 
war was los, Kabaretts schössen aus dem Bo­
den, Supernummern im Zirkus Busch, Spizen-
leistungen im Variete Wintergarten, Revuen 
im Metropol-Theater, im Apollotheater die 
glanzvoll ausgestatteten Operetten von Paul 
Lincke. Was da so an Musik gemacht wird, das 
kannst du auch, dachte der junge Ostpreuße. 
Und er konnte es. Daß aber schon seine ersten 
Lieder „hinhauten", große Erfolge wurden — 
war das nicht ein Wunder? Nein, es war kein 
Wunder, denn dieser Walter Kollo hatte so­
fort Berliner Luft in der Nase, das Milieu in 
den Fingern, er traf den Nerv des Volkes. Der 
große Zeichner Heinrich Zille, den er kennen­
lernte, mit dem er sich anfreundete, trug viel 
dazu bei. Und sein erster Textdichter war der 
aus Zille-Holz geschnitzte Hermann Frey, Di­
rektor des Gartenvarietes „Berliner Prater" an 
der Frankfurter Allee. 

Jedes Lied ein „Milljöh"-Treffer, angefangen 
„Komm hilf mir mal die Rolle drehn" — 
Einladung des Dienstmädchens an „ihren" 

Soldaten zum Drehen der Wäschemangel — und 
zu noch etwas mehr. Ganz Berlin sang damals 
Immer an der Wand lang — Es sang der kleine 
Finkenhahn — Wenn der Bräut'gam mit der 
Braut Aus allen Kabaretts und Varietes 
kamen nun Sänger und baten: „Walter, kom­
ponier mir was!" So auch Ciaire Waldorff, die 
nahm ihn mit seinen Liedern gleich mit als 
Klavierbegleiter ins Nachtkabarett in der Lin-
clenpassage, wo damals Wi l l i Schäffers seine 
ersten ängstlichen Gehversuche als Conferen­
cier machte. 

Walters künstlerisches Ziel war das große 
durchkomponierte Werk, die Breitspur-Operet­
te, zügig und zündend. Von dieser Sorte gibt 
es nur sehr wenige in der gesamten Musik­
literatur — denn die leichte Muse ist die 
schwerste von allen Musikgattungen. Walter 
Kollo zählt zu den wenigen von ihr Begnadeten. 

Rasch schaffte er den Sprung vom Sololied 
zur größeren Form. Auch die Zeit war günstig. 
Das lebenslustige Berlin, die Reichshauptstadt, 
die die größten Begabungen auf allen Gebieten 
magnetisdi anzog, schien auf den Mann aus 
Neidenburg geradezu gewartet zu haben. 

s^fanz ISetßin 
singt seine ^chßaget 

Rudolf Bernauer und Karl Meinhard pachte­
ten das Berliner Theater in der Charlotten­
straße. Ihr Programm für das Haus: Altberliner 
Possen. Ihr Komponist: Walter Kollo. Täglich 
ausverkauftes Haus mit „Große Rosinen"' 
„Filmzauber", „Wie einst im Mai". Das Thea­
ter am Nollendorfplatz kommt hinzu, sein Chef 
Haller bringt Walter Kollos „Der Juxbaron", 
auch dort täglich ausverkauft. 

i4 > ̂ 4 
Der große Zeichner Heinrich Zille 
sicherem Strich eine Skizze seines 
Walter Kollo aufs Papier: „Kollo 
Kasse." 

warf mit 
Freundes 

mit guter 

mit 
die 

Das alte Familienbild der Kollodzieyskis aus Neidenburg entstand um 1890. Im Mittelpunkt — 
wie auch später, als er den unaussprechlichen Namen gekürzt hatte — Walter, damals ein quick­
lebendiger Neidenburger Bowke. Alle Fotos stammen aus Familienbesii/ 
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Hecht im *AUtay Was erwarten die Heimatvertnebenen 
von dem neuen Bundestag? 

Soziale und wirtschaftliche Eingliederung ist noch längst nicht vollzogen 

In den Wochen um die Wahl zum neuen Bundestag ist viel — vielleicht allzuviel — von den 
Wünschen und Hoffnungen die Rede gewesen, die verschiedene Gruppen der Bevölkerung 
im Hinblick auf eine neue Bundesregierung und den kommenden Bundestag haben. Von den 
Vertriebenen, einer der größten Interessengruppen in der Bundesrepublik Deutschland, ist in 
diesem Zusammenhang wenig die Rede gewesen, über die politischen Probleme, die sich für 
uns aus dem Regierungswechsel und aus der neuen Zusammensetzung des Bundestages er­
geben, berichtet das Ostpreußenblatt fortlaufend an anderer Stelle. In dieser Betrachtung 
./eht es um die soziale, wirtschaftliche und gesellschaftliche Eingliederung der Menschen, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg ihre Heimat verlassen mußten. 

Auf seiner Sitzung vom 5. Oktober hat sich das Präsidium des Bundes der Vetriebenen un­
ter anderem auch mit diesem Themenkreis befaßt. Heute bringen wir eine Zusammenfassung 
der wesentlichen Probleme, die mit dem Lastenausgleich und der Eingliederung zusammenhän­
gen, damit unsere Leser ein klares Bild davon gewinnen, was noch an ungelösten Fragen an­
steht. Unser Bonner OB-Mitarbeiter darüber: 

Bishe.' ist weder die soziale noch die wirt­
schaftliche Eingliederung der Vertriebenen auch 
nur annähernd vollzogen. Die Zahl der noch 
eingliederungsfähigen und eingliederungswilli­
gen ehemaligen Landwirte wird auf 30 000 ge­
schätzt; fast alle Bewerber reflektieren lediglich 
auf eine Nebenerwerbssiedlung oder eine 
Kleinsiedlung. Die Vollendung der landwirt­
schaftlichen Eingliederung erfordert einen wei­
teren Mehrjahresplan; ihn zu beschließen, wäre 
eine der dringlichsten Aufgaben in der neuen 
Legislaturperiode. 

Gewerbliche Wirtschaft 
Wie wenig die meisten Unternehmen der 

Vertriebenen bereit» gefestigt sind, das zeigten 
die erheblichen Schwierigkeiten, mit denen die­
se Betriebe in der Zeit der Wirtschaftskrise zu 
kämpfen hatten. Die Krisenanfälligkeit, die 
weit über dem Durchschnitt liegt, ist eine Folge 
des zu schwachen Eigenkapitals der Vertriebe-
nenbetriebe. Deshalb sind in der neuen Legis­
laturperiode weiterhin und verstärkt Maßnah­
men erforderlich, die zur Bildung von Eigen­
kapital führen. 

Versorgung mit Wohnraum 
Die jüngste Wohnungszählung zeigte, daß die 

Vertriebenen noch keineswegs in gleicher 
Weise wie die Einheimischen mit Wohnraum 
versorgt sind. Sie sind zudem im Vergleich zu 
diesen viel seltener Eigentümer ihrer Wohnung, 
insbesondere bei den Spätaussiedlern und bei 

Seit dem 1. Januar 1968 haben weibliche Ver­
sicherte nicht mehr die Möglichkeit, sich bei 
ihrer Heirat die bis zur Eheschließung entrich­
teten Beiträge vom Versicherungsträger erstat­
ten zu lassen. Viele Frauen, die früher eine 
Beitragserstattung wegen Heirat in Anspruch 
nahmen, haben das später bedauert, da sie sich 
damit mancher Vorteile aus der Rentenversiche­
rung begeben hatten. Ihnen wird jetzt eine Aus­
gleichsmöglichkeit für die durch die Beitrags­
erstattung verlorenen Beitragszeiten geboten. 
Nun sind manche der betroffenen Frauen der 
Meinung, daß sie einfach die damalige Erstat­
tungssumme wieder zurückzahlen können und 
somit gleichsam Geschehenes ungeschehen ma­
chen können. Das aber ist nicht der Fall. Das 
Gesetz sieht nämlich keine Wiedereinzahlung 
der erstatteten Beträge vor, sondern eine Nach­
entrichtung freiwilliger Beiträge für die Zeiten 
der Beitragserstattung frühesten ab 1. Januar 
1924, soweit diese Zeiten nicht bereits mit Bei­
trägen belegt sind. Hier liegt ein beträchtlicher 
Unterschied vor 

Uber diesen Unterschied unterrichtet ausführ­
lich die Ausgabe 8 69 der Zeitschrift der Bun­
desversicherungsanstalt für Angestellte (BfA) 
.Die Angestelltenversicherung" mit einer all­
gemeinverständlichen graphischen Darstellung. 
Darin wird klargestellt, daß zu dieser Nach­
entrichtung nur solche Frauen berechtigt sind, 
die zur Zeit eine rentenversicherungspflichtige 
Beschäftigung oder Tätigkeit ausüben und die 
nach der Beitragserstattung mindestens für 24 
Kalendermonate Pflichtbeiträge zur gesetzlichen 
Rentenversicherung geleistet haben. Die Nach­
entrichtung der freiwilligen Beiträge ist bei dem 
Träger des Versicherungszweiges zu beantra­
gen, in dem der Versicherte zur Zeit der An­
tragstellung versicherungspflichtig ist. Für die 
nachentrichteten Beiträge werden bei der Ren­
tenberechnung für Zeiten vor dem 1. 1. 1957 
die Werte des Jahres 1957 und für Zeiten nach 
dem 31. 12. 1956 die des Jahres, für das der 
Beitrag nachentrichtet wurde, zugrunde gelegt 
Welcher Versicherungsträger die Beiträge er­
stattet hat, ist hierfür bedeutungslos. Mit dem 
Antrag muß die Versicherte zumindest glaub­
haft machen, daß sie n dem berechtigten Per-
sonenkreis qithAtt 

Auch beruts- oder erwerbsunlahige Versicherte 
können Beiträge nachentrichten; diese führen 
aber erst dann zur Erhöhung der Rente, wenn 
Altersruhegeld oder Hinterbliebenenrente aus 

den älteren Vertriebenen ist das Wohnungs­
problem noch weitgehend ungelöst. In den 
kommenden Jahren muß auf diesem Gebiet noch 
viel getan werden. Auch das Wohngeld bedarf 
der Fortentwicklung. 

Kulturelle Leistungen 
Die Fraktionen und die Bundesregierung sind 

gehalten, darauf hinzuwirken, daß der Auftrag 
des Bundesvertriebenengesetzes an Bund und 
Länder weitergeführt wird, die Kulturleistun­
gen des deutschen Ostens und der sonstigen 
Vertreibungsgebiete zu bewahren, sie bewußt 
zu machen und weiter zu entwickeln. Das gilt 
insbesondere auch für die Bereiche Erziehung 
und Unterricht, ebenso für die Fortbildung und 
Ausbildung der Lehrkräfte. 

Ehemals Selbstständige 
Die Altersversorgung der ehemals Selbstän­

digen ist immer noch unbefriedigend. Der La­
stenausgleich bietet zwar in der Regel eine 
Elementarversorgung, die etwas oberhalb des 
Niveaus von 120 Prozent der Fürsorgeleistun­
gen liegt. Es fehlt aber immer noch die ange­
messene Rente im Verhältnis zur früheren so­
zialen Stellung des jeweiligen ehemals Selb­
ständigen Das Problem ihrer Altersversor­
gung wird bereits in den nächsten Wochen Re­
gierung und Parlament zur Entscheidung vor­
liegen müssen; zum 1. Juni 1970 muß nämlich 
das fällige 2. Unterhaltshife-Anpassungsgesetz 
m Kraft treten. Am Verhalten der neuen Koali-

der Versicherung solcher Versicherten zu ge­
währen ist. Dagegen können Empfängerinnen 
von Altersruhegeld nicht nachentrichten; denn 
sie sind versicherungsfrei und nicht berechtigt, 
freiwillige Beiträge zu leisten. 

Es ist also zu beachten: Die nachentrichteten 
freiwilligen Beiträge werden bei einer künfti­
gen Rentenfestsetzung angerechnet und wirken 
somit rentenerhöhend; dagegen leben mit ihrer 
Nachentrichtunq die ehemals erstatteten Bei­
tragszeiten und auch die durch die Beitrags­
erstattung verfallenen Versicherunqszeiten 
nicht wieder auf. Die vor dem 1. Januar 1968 
liegenden Ersatzzeiten, wie Zeiten der Vertrei­
bung oder Flucht können durch die nachentrich­
teten freiwilligen Beiträge nicht anrechenbar 
werden; das gleiche gilt für Ausfallzeiten, z. B. 
Zeiten der weiteren Schul-, Fachschul- oder 

Die von den Amtsgerichten der Bundesrepu­
blik im Rahmen ihrer Zuständigkeit ausgestell­
ten Erbscheine wurden bisher auch in Mittel­
deutschland anerkannt. In den letzten Monaten 
wurden jedoch Fälle bekannt, in denen west­
liche Erbscheine von den Bezirksgerichten bzw 
vom Ost-Berliner Stadtgericht mit dem Ver­
merk versehen wurden .Für den Rechtsverkehr 
in der DDR nicht zugelassen". Diese Maßnahme 
wurde damit begründet, der Erblasser sei .nach 
dem 7. Oktober 1949 aus der DDR nach dem 
Westen verzogen und daher nach dem in der 
DDR geltenden Erbrecht beerbt" worden, was 
zur Unrichtigkeit des westlichen Erbscheins 
führe. 

Diese rechtliche Begründung der Nichtzulas­
sung westlicher Erbscheine 1 eruht offensicht­
lich auf einer willkürlichen Auslegung der auch 
in Mitteldeutschland geltenden Bestimmungen 
des Artikels 24 des EGBGB. Dort heißt es: .Ein 
Deutscher wird, auch wenn er seinen Wohnsitz 
im Ausland hat. nach den deutschen Gesetzen 
beerbt." 

Diese Bestimmung wird offenbar von den 
DDR "-Gerichten unter Anwendung des Staats­

bürger-Begriffs aus dem Staatsbürgergesetz vom 
20. Februar 1967 .umgedeutet" in: .Ein Staats­
bürger der DDR wird auch wenn er seinen 

tion zu diesem Gesetz wird man die Bereit­
schaft zur Lösung der innenpolitischen Vertrie-
benenprobleme schlechthin messen 

Öffentlicher Dienst 
Die Versorgung der früheren Angehörigen 

des öffentlichen Dienstes ist abschließend zu 
regeln. Ein solches I31er-Schlußgesetz war den 
Betroffenen schon in der vorletzten Legislatur­
periode versprochen worden. Ein entspechender 
Vorstoß der SPD in der zurückliegenden Legis­
laturperiode versackte während der Wirt­
schaftskrise. Die 131er erwarten jetzt von der 
SPD die Einlösung der damaligen Zusage. 

Hauptentschädigung 
Für den Lastenausgleich muß eine Schlußre­

gelung festgelegt werden. Das kann nicht hei­
ßen, daß nach 1973 am Lastenausgleich nichts 
mehr verbessert zu werden braucht oder gar 
am Schluß noch rm Ausgleichsfonds vorhandene 
Reserven für andere Zwecke als eine weitere 
Erhöhung der Hauptentschädigung verwendet 
werden dürfen. Der kommende Bundestag muß 
jedoch die Grundsätze einer gerechten Ab­
schlußregelung festlegen. In den LAG-Novellen 
der 6. Legislaturperiode wird von den Vertrie­
benen insbesondere eine wesentliche Anhebung 
der Hauptentschädigung erwartet, vor allem im 
Bereich der mittleren und größeren Schäden. 

Die Flüchtlinge aus der sowjetischen Besat­
zungszone erwarten die Angleichung ihrer Lei­
stungen an die Hauptentschädigung, wie sie 
den Vertriebenen zusteht. 

Eingliederung 
Der Stand der gesellschaftlichen Eingliede­

rung der Vertriebenen ist unbefriedigend. In 
den ersten Jahren, als es darum ging, jedem 
Vertriebenen wenigstens ein Dach über dem 
Kopf und eine Verdienstquelle zu beschaffen, ist 
diesem Sektor der Eingliederung zu wenig Be­
achtung geschenkt worden. Um so intensiver 
sollte das jetzt nachgeholt werden. Die unzu­
reichende gesellschaftliche Eingliederung zeigt 
sich in allen Bereichen des öffentlichen Lebens, 
aber gleichermaßen auch in privaten Gemein­
schaftseinrichtungen. Die innenpolitischen Pro­
bleme, soweit sie die Vertriebenen betreffen, 
können erst dann gelöst werden, wenn die ge­
sellschaftliche Eingliederung einmal vollzogen 
ist. 

Hochschulausbildung. Auch berechtigen die 
nachentrichteten freiwilligen Beiträge nicht zur 
freiwilligen Weiterversicherung. 

Die freiwilligen Beiträge sind in den Beitrags­
klassen des Jahres zu leisten, in dem sie nach­
entrichtet werden; jedoch ist die Beitragsbe­
messungsgrenze der einzelnen Jahre zu beach­
ten — im Jahre 1969 beträgt sie monatlich 
1700 DM. In diesem Jahr besteht die Möglich­
keit, in den Beitragsklassen 100 bis 1400 in 
beliebiger Wahl Beiträge nachzuentrichten; das 
entspricht einem jeweils gestaffelten Beitrags­
satz von monatlich mindestens 16 DM und höch­
stens 224 DM. Der Beitragssatz von 1969 mit 
16 Prozent gilt nur noch für dieses Jahr; 1970 
wird er auf 17 Prozent und vom 1. Januar 1973 
an auf 18 Prozent erhöht. Es empfiehlt sich also, 
eine beabsichtigte Nachentrichtung dieser frei­
willigen Beiträge bald durchzuführen. BA 

Wohnsitz außerhalb der DDR hat, nach den 
Gesetzen der DDR beerbt" 

Die Nichtanerkennug westlicher Erbscheine 
hat jedoch nur dann Bedeutung, wenn es sich 
um die gesetzliche Erbfolge handelt. Ist der 
Erbschein auf Grund eines Testaments erteilt, 
so wird er auch weiterhin in der .DDR" an­
erkannt WH 

• 

Wieder Wohlfahrtsmarken 
Die Wohlfahrtsmarken 1969 mit Zuschlagen zu­

gunsten der Freien Wohlfahrtsverbände werden 
ab 2. Oktober an den Postschaltern verkauft. 

Auf den Marken sind in diesem Jahr Zinnfi­
guren abgebildet. AI» Vorlagen wurden Figuren 
aus dem Germanischen Nationalmuseum in 
Nürnberg und dem Deutschen Zinnfiguren-Mu­
seum in Kulmbach gewählt. Die Entwürfe stam­
men von Heinz und Hella Schillinger, Nürnberg, 
le vier Werte erschienen in der Bundesrepublik 
und in Berlin mit verschiedenen Motiven. Ins­
gesamt sind e* also acht Wohlfahrtsmarken in 
diesem Fahr y\y 

Die Straßenverkehrsbehörde darf bei zeitlich 
begrenztem Parken die Verwendung einer 
Parkscheibe vorschreiben. Dazu ist sie nach 
einem Urteil des Bundesverwaltungsgerichts 
nach § 4 Abs. 1 Satz 1 der Straßenverkehrs­
ordnung befugt. Den Voraussetzungen des Ab­
satz 4 des § 4 StVO entspricht das Aufstellen 
eines Verkehrszeichens nach Bild 23 der An­
lage zur Straßenverkehrsordnung mit der Zu­
satztafel: .Mit Parkscheibe Parken bis zu zwei 
Stunden erlaubt". (BVerwG — VII C 166/66). 

Einem Angeklagten, der mit dem eigenen 
Kraftfahrzeug zur Hauptverhandlung gekom­
men ist, muß im Falle eines Freispruchs auch 
Kilometergeld gezahlt werden. Nach einem 
Beschluß des Landgerichts Mannheim gehört 
zu den .notwendigen Auslagen" eine Kilo­
metergeldpauschale von 25 Pfennigen je Kilo­
meter. (LG Mannheim, Beschl. — IIa Qs 227/69). 

Dem Eigentümer eines Kraftfahrzeugs geht 
der Versicherungsschutz nicht verloren, wenn 
ein Fahrer, dem er das Fahrzeug zur Benutzung 
überlassen hat, damit Unfallflucht begeht. Nach 
einem Urteil des Bundesgerichtshofs darf die 
Versicherungsgesellschaft die Schadensregulie­
rung nicht verweigern, weil dem fremden Fah­
rer angeblich nicht die volle Verfügungsgewalt 
und Verantwortlichkeit für das Fahrzeug über­
tragen war. In dem zu entscheidenden Falle 
sei der Eigentümer im Besitz des Kraftfahrzeug­
briefs gewesen und habe auch Steuer und Ver­
sicherung für das Fahrzeug bezahlt. Die Uber-
lassung an einen anderen Fahrer müsse als 
durchaus üblich angesehen werden und liege 
auch im Rahmen des Versicherungsrisikos. 
(BGH — IV ZR 616/68). 

Nicht als Mitverschulden kann es dem Fah­
rer eines Fahrrades mit Hilfsmotor angelastet 
werden, wenn er keinen Sturzhelm trägt und 
deshalb bei einem Unfall Schädelverletzungen 
erleidet. Nach einem Urteil des Bundesgerichts­
hofs dürfen von dem Fahrer eines so leichten 
Gefährts nicht die gleichen Sorgfaltspflichten 
verlangt werden wie von einem Motorradfahrer 
(der zum Tragen eines Sturzhelms verpflichtet 
ist). Wegen der geringen Geschwindigkeit sei 
die Benutzung eines Fahrrads mit Hilfsmotor 
nicht mit solchen Gefahren verbunden wie das 
Fahren eines wesentlich schnelleren Motor­
rades. Von einem Radfahrer fordere man auch 
nicht das Tragen eines Sturzhelms. (BGH VI 
ZR 201 '68). 

Im dichten Ortsverkehr darf an einem halten­
den Kraftfahrzeug mit einem verhältnismäßig 
geringen Sicherheitsabstand vorübergefahren 
werden. Nach einem Urteil des Kammergerichts 
Berlin darf sich der im Verkehrsfluß befind­
liche Kraftfahrer darauf verlassen, daß ein 
haltender Fahrer nicht plötzlich ohne Rücksicht 
auf den nachfolgenden Verkehr eine kaum zu 
erwartende Ausweichbewegung in die benach­
barte Fahrspur unternimmt. (KG Berlin — 
2 Ss 96/68). 

Nicht nur Autofahrer, sondern auch Fuß­
ganger können bei Trunkenheit im Verkehr den 
Versicherungsschutz verlieren. Das Oberlandes­
gericht Stuttgart verweigerte den Hinterblie­
benen eines Versicherten die Auszahlung der 
doppelten Lebensversicherungssumme (für Un­
falltod), der mit 1,92 Promille die Straße über­
quert und von einem Auto tödlich überfahren 
worden war. Durch den hohen Blutalkohol­
gehalt war nach Ansicht der Richter eine Be­
wußtseinsstörung hervorgerufen und die Re­
aktionsfähigkeit herabgesetzt worden. Der Ver­
sicherte habe seinen Unfall durch grobes Ver­
schulden selbst herbeigeführt. Die Versicherung 
braucht nur die einfache Summe zu zahlen 
(OLG Stuttgart — 6 U 25/68). 

Dem Mieter, der einen Neubau beziehen will 
kann es nicht zugemutet werden, innerhalb 
eines Zeitraumes von drei Monaten doppelt« 
Umzugskosten aufzuwenden, indem er seine 
jetzige Wohnung zunächst räumt. Nach % 721 
ZPO ist ihm die Räumungsfrist entsprechend zu 
verlängern. (LG Köln, Beschl. — 12 T 100/69.) 

Kann der Vermieter dem neuen Mieter we­
gen nicht rechtzeitiger Räumung des bisherigen 
Mieters den Besitz nicht verschaffen, so Ist er 
dem neuen Mieter nicht schadensersatzpflichtig, 
wenn er mit dem Räumungsverzug nicht zu 
rechnen brauchte. (LG Bremen — 4 S 17/68.) 

Die Ausschließung von Sozialhilfeempfängern 
von Wohngeldleistungen verletzt den Gleich­
heitgrundsatz der Sozialstaatlichkeit (BVerwG 
Vorlagebeschl. — VIII C 54/68.) 

Erwirbt die öffentliche Hand ein zur Erful 
lung öffentlicher Aufgaben benötigtes Grund­
stück auf privatrechtlichom Wege und setzt »ie 
ein bestehendes Mietverhältnis nach Ablauf der 
Vertragsdauer mit dem Mieter des Grundstücks 
nicht weiter fort, so kann der Mieter hieraus 
einen Entschädigungsanspruch nach Enteig­
nungsgrundsätzen nicht herleiten (BGH - - III 
ZR 73 fifil 

Enthalt der Mietvertrag keine Bestimmung, 
wonach die Pflicht zur Ausführung der Schön-
heitsrrparaturen der Mieter übernommen hat. 
dann trifft die Pflicht zur Durchführung dieser 
Arbeiten nach § 536 BGB den Vermieter. Ein 
\bweichon von der gesetzlichen Regel des 
k 536 BGB muß — zumal in Formularverträgen 
— klar und unmißverständlich vereinbart wer­
den. (AG Berlin-Weddinq 2 C 0.52'67) N? 

Wichtig für viele berufstätige Frauen: 

Ausgleich für verlorene Beitragszeiten 
Freiwillige Nachentrichtung von Beiträgen in der Rentenversicherung jetzt möglich 

Willkürmaßnahmen in der Zone 
„DDR^Gerichte schränken Gültigkeit westlicher Erbscheine ein 
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in Ostpzeußen 
Unsere Umfrage über dieses Thema, das 

eigentlich alle Feinschmecker interessiert, hat 
wieder einmal ungewöhnlich viel Widerhall ge­
funden. Viele Leser erinnern sich an Einzel­
heiten vor allem beim Fang der Krabbeltiere 

Heute erzählt Georg Grentz von diesen eigen­
artigen und eigenwilligen Wasserbewohnern. 

Meine memelländische Heimat war überaus 
reich gesegnet mit Wasserflächen und Wasser­
läufen, darunter auch solchen, die man als 
.krebsverdächtig' bezeichnen durfte. Denn nicht 
jedes Gewässer behagte Familie Krebs zu 
Daueraufenthalt und Vermehrung. Bäche und 
Flüsse mit steilen Ufern, letztere besonders im 
Oberlauf, weil der Krebs Strömung und keine 
allzu große Wassertiefe schätzt, wurden bevor­
zugt. Feste Regeln oder Kennzeichen über das 
Vorhandensein von Krebsen an Hand natür­
licher Gegebenheiten ließen sich jedoch nicht 
aufstellen, da man anscheinend Gewohnheiten 
und Lebensbedingungen dieser eigenartigen 
und eigenwilligen Wasserbewohner noch wenig 
erforscht hatte. Nur zu oft barg von drei oder 
vier Wasserläufen mit gleichen Bedingungen 
nur ein einziger den Krebs. 

Fand man auch hundertfach bestätigt, daß dei 
.Flußkrebs', seinem Namen getreu, in keinem 
See anzutreffen war, so wimmelte der hart an 
der memelländisch-litauischen Grenze gelegene 
Draudenner See geradezu von Krebsen und war 
Lieferant für sämtliche Hotels und Speisekarten 
auf dem Festland und der Nehrung, wo man ge­
nügend Interessenten für ein zünftiges Krebs­
essen beisammen wußte. Zum Glück für den 
Krebs war die Zahl seiner Liebhaber, bei denen 
die Liebe durch den Magen ging, nicht allzu 
groß. Und von diesen bevorzugte wiederum ein 
Teil nur ab und zu ein echtes Krebssüppchen 
mit ein paar Schwänzchen und pastetengefüll­
ten Schalen als Garnierung. Wobei man unter 

£imt uuf einem Sikulko{ . . . 
Dank an eine Königsberger Lehrerin 

Der Turnsaal hätte nach heutigen Begriffen kaum 
als Wohnraum einer sozialen Mietwohnung aus­
gereicht. Nebenan war die ,Aula', ein nicht viel 
größerer Musikraum. In diesen Zimmern eines ehe­
maligen Privathauses fanden .Leibeserziehung' und 
.Musikunterricht' statt. Daß in unserer Königsber­
ger Mädchenschule beachtliche Leistungen auf die­
sen Gebieten vollbracht wurden — es lag nicht an 
den Räumen. 

Bei schönem Wetter erfolgte der Turnunterricht 
auj dem Hof, der — eingeengt von grauen Mauern 
— nur nach einer Seite hin die Illusion von Weite 
schenkte. In den Kronen des nahen Landeshaus-
gartens nisteten die Krähen. 

Es war ein graues Haus in einer grauen Straße. 
Sie trug den stolzen Namen ,Prinzenstraße'. Als ido 
noch sehr klein war, sechs Jahre, haßte ich die 
Straße, und ich haßte das Haus. Ein Jahr lang 
weigerte ich mich hartnäckig jeden Morgen, den 
befohlenen Weg zur Schule anzutreten. Die Preu­
ßische Schulverordnung blieb Sieger. Ich rettete 
mich in eine Welt, die mir gehörte, und träumte in 
die Kronen der Bäume hinein, die ein bizarres 
Filigran in den apfelgrünen Winterhimmel stick­
ten. Mit dem Erfolg, daß ich sitzen blieb. 

Da hatte ich schon längst ein Stillhalteabkommen 
mit der unvermeidlichen Schule abgeschlossen. Und 
es gab Stunden, da ich sie lieb gewann. Jedenfalls 
dann, wenn wir auf dieser Winzigkeit von Schulhof 
Völkerball spielten. Oder Grenzball. Ober Ball über 
die Schnur. Unsere Turnlehrerin feuerte uns an. 
Klein, zierlich, aber voller Energie stand sie da in 
ihrem schwarzen Satintrikot. Manclimal hatte ich 
etwas Angst vor ihr, wenn sie mich über den 
Schwebebalken schickte. Aber ich muß wohl ein 
großes Vertrauen zu ihr gehabt haben, denn ich er­
zählte ihr allein, daß ich endlich eine richtige Freun­
din gefunden hätte ... 

Ich hatte es längst vergessen. Aber als wir uns 
wiedersahen — nach Jahr und Tag, nacJ) fangen 
Jahrzehnten, fern von der Stadt meiner Kindheit 
am Pregel — da sagte sie zu mir: „Ja, Ruth, und 
Sie haben mir damals ganz glücklich erzählt..." 
Damals! Das war vor fast vier Jahrzehnten ge­
wesen. Sie hatte es nicht vergessen. 

Sie saß im Kreise ihrer ehemaligen Schülerinnen 
— der ,Bismarckerinnen' des Oberlyzeums, das aus 
der kleinen Privatsdmle in der Prinzenstraße her­
vorgegangen war — noch immer zierlich, sehr 
damenhaft, mit fröhlichen Augen, in denen die 
Freude des Wiedersehens stand. Und wenn wir 
Jüngeren uns oft nicht wiedererkannten und zö­
gernd fragten: „Bist du die so brauchten wir 
bei ihr nicht zu zaudern. Wir erkannten sie alle, 
alle. Sie gehörte zu jenen seltenen Frauen, an denen 
die Zeit spurlos vorüberzugehen scheint, die jene 
Spuren des Schicksals, das uns alle mit der gleichen 
Härte schlug, nicht sichtbar für andere Augen tra­
gen. Sie lachte, sie plauderte, sie war immer und 
ganz da. Sic erinnerte sich an Dinge, die wir weit­
aus Jüngeren längst vergessen hatten. Sie war der 
Mittelpunkt dieses Treffens, dem späterhin noch 
weitere folgten. Ohne sie war unser Zusammensein 
kaum denkbar. Und selbst für die Alteren die 
Großmütter im Kreis ihrer ehemaligen , blieb sie 
,Fräulein Baum'. . „ , 

Sie war und ist ein Stück Kindheit ein Hauch 
Heimat. Dafür allein möchte man ihr Dank sagen 
Sie wird in diesen Tagen 90 Jahre alt. Und wollte 
man es so halten wie in den Märchen die wir als 
Secfjsjährige in dem grauen Haus m der *omj>s-
berger Prinzenstraße vorerzählt bekamen. >*»a 
wer's glaubt, der zahlt einen Taler... — <*'< 
liebes Gottchen, kSnW einiges zusammen. 

Ruth Geede 

Schalen die Panzerhülle des Krebses verstehen 
muß. Bei einem zünftigen Kiebsessen rechnete 
man mit ein bis anderthalb Dutzend Schalen­
tieren pro Person, wobei zum Schluß die Fest­
stellung blieb, daß man sich mehr hungrig als 
satt daran gegessen hätte. Immerhin standen 
Krebse mit an der Spitze der Aufzählung kuli­
narischer Genüsse und waren demgemäß recht 
kostspielig. Wer sich solche Unkosten ersparen 
und trotzdem statt dessen wollte, mußte also 
selbst auf Krebsfang gehen. Und das konnte auf 
dreierlei Weise geschehen, wie wir nachfolgend 
hören werden. 

Als ausgesprochener Dunkelmann das Licht 
scheuend, hielt sich Freund Krebs tagsüber in 
bis zu 50 Zentimeter tiefen Röhren und Höhlen 
in der Uferböschung auf (daher Steiufer bevor­
zugt). Diese Verstecke befanden sich, da der 
Krebs gleich den Fischen ein Kiemenatmer ist, 
stets unter dem Wasserspiegel. Die Scheren ab­
wehrbereit nach vorne gestreckt, schlüpfte er bei 
beginnender Tageshelle rückwärts hinein. Die 
einzige Möglichkeit, den Krebs auch bei Tage 
zu fangen, bestand darin, sich lang hinzulegen 
und unter der Wasseroberfläche die Ufer­
böschung abzutasten. Fand sich eine Höhlen­
mündung, mußte man, oft bis zum Ellenbogen, 
hineingreifen. Meist griff der Krebs als erster 
zu, und aus der Intensität des Schmerzgefühls 
beim Zukneifen einer oder beider Scheren 
schloß man bereits, ob es sich um ein kleineres, 
größeres oder gar ganz großes Exemplar han­
delte. War dieses .Einfahren' in Erwartung 
schmerzlichen Gekniffenwerdens schon äußerst 
unsympathisch, so erschien es mir noch abscheu­
licher und grausliger, wenn die Röhre nicht von 
einem Krebs, sondern von einer dicken, fetten 
Quappe bewohnt war. Denn auch dieser Fisch 
schätzte eine feste Wohnröhre und versuchte, 
aufgestört und beunruhigt, mit seinem dicken, 

glatten Kopf unter wühlenden, drängenden Be­
wegungen die fremde Hand beiseite zu schie­
ben. Und das war ein ganz scheußliches Ge­
fühl! Es gehörte schon allerhand Überwindung 
und Selbstbeherrschung dazu, nicht schleunigst 
die Hand zurückzuziehen, sondern zuzupacken 
und den Fisch als willkommene und höchst 
wohlschmeckende Beute aufs Trockene zu 
bringen. 

Mir behagte das ganz und gar nicht, und so 
zog ich die zwei anderen Jagdarten vor, die sich 
bei völliger Dunkelheit abspielten. Die erste 
und bequemste bestand in der Auslegung von 
einem mit Ködern versehenen Fangnetz. Das 

war ein kräftiger, 
etwa 50 cm im Durch­
messer großer Draht­
ring mit Netz und 
einem Holzsteg in der 
Mitte, auf dem der 
Köder festgebunden 
wurde. Dieser bestand 
zumeist aus einem to­
ten, abgehäuteten 
Frosch. An Schnüren 
wurde das Fanggerät 
auf den Grund des 
Flusses hinabgelassen. 
Sechs bis acht solcher 
Netze, in Abständen 
von zehn bis zwanzig 
Metern verteilt, ge­
nügten, um die Nacht 
über „auf dem Lau­
fenden" zu bleiben. 
Denn man mußte ja 
dauernd Kontrollgän­

ge machen, die Netze mit einer Lampe an­
leuchten, um zu prüfen, ob sich schon ein paar 
gepanzerte Ritter der Tiefe zu fröhlichem 

Schmaus versammelt hatten. Anleuchten und 
Hochziehen mußte sehr rasch vonstatten gehen, 
denn der Krebs ist ein äußerst mißtrauischer 
Geselle. Anstatt ins Netz zu fallen, konnte er 
noch in letzter Sekunde mit einem blitzschnel­
len Schwanzschlag sich davonmachen. 

Stets den Feind im Auge behaltend, ihm auch 
auf der Flucht niemals den Rücken zuwendend, 
blieb er in Gemächlichkeit wie in höchster Eile 
ein Rückwärtsgänger, wobei ihm die auf Stielen 
sitzenden Augen Rundumsicht nach allen Sei­
ten verschafften. Man muß es selbst erlebt ha­
ben, wie sekundenschnell aus dem steifbeinig 
unbeholfenen Herumstelzen auf bizarren Spin­
nenbeinen ein blitzschnelles Davonflitzen mit 
einem einzigen Schlag des flossenartig gefächer­
ten Schwanzendes wurde. Die aufgewirbelte 
Sand- und Mulmwolke nahm dem Feind gleich­
zeitig die Sicht. 

Dieser Abstecher in die Naturwissenschaft 
des Krebses verhilft zum Verständnis der 
nächstfolgenden Fangart, die ebenfalls zu nächt­
licher Stunde angewendet wurde. Man benö­
tigte dazu eine Lampe, die einen möglichst 
schmalen, gebündelten Lichtschein warf. Sowohl 
elektrische Taschenlampen wie auch Karbid­
laternen waren dazu geeignet. Ferner ein Fang­
netz — ein Handkescher mit langem Stiel. Nun 
wanderte man, den Flußgrund mit der Lampe 
ableuchtend, langsam am Ufer oder auch im 
Wasser entlang. Geriet ein auf Beutesuche be­
findlicher Krebs in den Lichtkegel, versuchte er 
sofort, rückwärts krabbelnd, daraus zu entfleu-
chen. Nun hieß es, mit äußerster Behutsamkeit 
den Kescher hinter den Krebs zu bringen. Be­
rührte er den Rand oder schöpfte er bereits vor­
her Verdacht, das irgend etwas faul war, 
schnellte er sich sofort rückwärts weg und — 
in den Kescher hinein. 

Fortsetzung folgt 

JZei6getickt& \w ifer modernen; %üdie> / Zu unseren Rezentfotos oben 

Es gibt Hausfrauen, die behaupten, sie könnten 
mit dem Reis nichts anfangen, weil er doch immer 
kleistrig würde beim Kochen. Dabei ist es im 
Grunde so einfach, wenn man die richtige Sorte 
nimmt. Für die Gerichte, die wir Ihnen heute emp­
fehlen, eignet sich am besten der Langkornreis (der 
bekannteste ist wohl der Patna-Reis). Wir spülen 
die benötigte Portion auf einem Sieb unter Wasser 
kräftig ab oder waschen den Reis in einer Schüssel 
gut durch und lassen das Wasser abtropfen. In 

Bunter Relsberg 
Zu unserem Rezept brauchen wir 250 Gramm 

Langkornreis, 250 Gramm Salatgurke, Saft von 
1 Zitrone, 250 Gramm Tomaten, 100 Gramm 
reife Bananen, 4 Eier, Vi Liter Joghurt, Zucker 
Salz, etwas Selleriesalz, Paprikapulver. 

Die Gurke ungeschält in dicke Scheiben 
schneiden, in eine Schale legen und mit dem 
Zitronensaft beträufeln. Die Tomaten enthäu­
ten, die Bananen schälen, alles in Scheiben 
schneiden. Die Eier 10 Minuten kochen, ab­
schrecken, schälen und der Länge nach achteln 
Den abgekühlten Reis auf einer länglichen 
Platte anrichten, alles hübsch darauf anrichten, 
so daß der Reisberg ganz bunt wird. Joghurt 
mit Zucker, Selleriesalz und Paprikapulver ver­
quirlen, gut abschmecken und über den Berg 
gießen. (Aus der Serie „Schlank" werden — 
Schlank bleiben"). 

Rügener Fisch-Spierhht'ii 
Je 250 Gramm frischer Aal, Rotbarschlilet 

1 Päckchen Schollenfilets aus der Tiefkühltruhe, 

einem großen Topf mit kochendem Wasser, das 
leicht gesalzen sein kann, lassen wir den Reis in 
etwa 15 bis 18 Minuten garziehen, schütten alles 
auf ein Sieb und brausen kräftig mit kaltem oder 
lauwarmem Wasser nach. Trocknen lassen und den 
Reis später entweder im Wasserdampf oder in einer 
Pfanne mit einem Stück Butter langsam wieder er­
wärmen. So kann eigentlich nichts schiefgehen — 
und für ganz Vorsichtige gibt es den Reis im Koch­
beutel, der als „narrensicher" gilt. . . 

Salz, weißer Pfeffer, scharfer Senf, Worcester-
shiresoße, einige Spritzer Tabascosoße, V« Tee­
löffel Kümmel, 125 Gramm Schalotten, XU Salat­
gurke, 125 Gramm frische Champignons, etwas 
Essig, 200 Gramm Langkornreis, 100 Gramm 
geräucherte Speckscheiben, 100 Gramm Pflan­
zenfett. 

Den Aal häuten und entgräten. Alle Fische 
waschen und in nicht zu kleine Würfel schnei­
den. In eine Schale legen, alle Gewürze hinzu­
geben, ebenso einige Spritzer der Würzsoßen, 
darin die Fischwürfel mehrfach wenden. Scha­
lotten schälen und halbieren. Gurke ungeschält 
in dicke Scheiben schneiden. Champignons put­
zen, waschen und in Essigwasser legen. Reis 
kochen und warmstellen. Die Fischstücke ab­
wechselnd mit Gurkenscheiben, Schalottenhälf­
ten, Champignonköpfen und Speckscheiben auf 
Holzspieße stecken. Die Spieße in das heiße 
Fett geben und in der Pfanne von allen Seiten 
(im ganzen 10 Minuten lang) braten. Wer's mag, 
kann aus der Fischmarinade mit Mayonnaise 

Hier zwei ganz verschiedene Reisrezepte, ein­
mal für Diätkost und einmal für Feinschmecker 
gedacht, die nicht so sehr auf ihre Linie bedacht 
sein müssen. Beide Gerichte finden Sie ausführ­
lich beschrieben in der Kochkarten-Serie von 
Arno Krüger, die im Verlag Gräfe und Unzer 
erschienen ist (jede Serie kostet 5,80 D M und 
besteht aus je 10 Karten mit Farbfotos und Re­
zepten). 

eine pikante kalte Soße rühren. Beilage: Kopf­
salat. (Aus der Serie „Fischgerichte"). 

Serbisches Reisfleisch 

Ein schmackhaftes Schnellgericht! Wir benö­
tigen dazu 250 Gramm Reis, 3 große Zwiebeln, 
2 Paprikaschoten, 2 Dosen gekochtes Rind­
fleisch (dazu eignet sich u. a. das preiswerte 
Fleisch aus der Einfuhr- und Vorratsstelle), 2 
Tomaten, Pfeffer, Paprika, Curry. 

Zwiebeln in Stücke, Paprikaschoten in Strei­
fen schneiden und in etwas Fett in der Pfanne 
andünsten. Das Dosenfleisch in große Würfel 
schneiden und alles gemeinsam gut erhitzen. 
Den gekochten, abgetropften Reis hinzufügen 
und zum Schluß die beiden geschälten, in Stüde« 
geschnittenen Tomaten. Jetzt erst mit den Ge­
würzen gut abschmecken (Curry ist sehr tu 
empfehlen, weil es den Reis färbt und d.is Ge­
richt würzig werden läßt) und eventuell etwas 
Tomatenketchup hinzufügen. Auch ein Schuh 
saure Sahne kann nicht schaden — ganz nach 
Geschmack und Belieben! E. Gr. 
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S&ez doznanzeieka TX)e^ zum Standesamt 
Eine heitere Geschichte aus Masuren von Erni Thümer 

Keinen größeren Wunsch hatte der Kleinbauer 
Heinrich Jakubzik aus Zollerndorf als den, daß 
sein achtes Kind, dessen Geburt unmittelbar 
bevorstand, doch ein Sohn sein möge. Sieben 
blonde Mädchen, eins heller als das andere, 
hatte ihm seine liebe Helene im Laufe der zwölf 
Ehejahre geschenkt. Gewiß, sie hatten alle beide 
ihre helle Freude an den hübschen Mädchen — 
aber ein Sohn, so dachte Jakubzik, das wäre 
die Krönung meines bescheidenen Lebens. Schon 
seit Monaten schloß er die Bitte um einen 
Stammhalter in sein abendliches Gebet mit ein 
und war felsenfest davon überzeugt, daß es 
diesmal ein Junge sein würde. Ein gesunder und 
kräftiger Junge, versteht sich, der ihm spätei 
einmal, wenn ihm die Arbeit nicht mehr so recht 
von der Hand gehen würde, tatkräftig zur Seite 
stehen sollte. 

Sein Herzenswunsch sollte bald in Erfüllung 
gehen. A n einem herrlichen Sonntagmorgen, im 
Juli des Jahres 1888, kam sein Sohn zur Welt. 
Es war ein besonders großes und sdiönes Kind. 
Die Eltern waren außer sich vor Freude. Die 
Mädchen belagerten seine Wiege und der glück­
liche Vater konnte sich nicht satt sehen an den ro­
sigen Bäckchen und den dunklen Äuglein seines 
Sohnes. 

Man war sidi einig, daß das Kind keinen all­
täglichen Namen erhalten sollte, und da ihnen 
nichts Besonderes einfallen wollte, wandte sich 
Heinrich Jakubzik an den jungen, beliebten 
Lehrer aus Königsberg, der seit einem halben 
Jahr die Kinder in Lesen und Schreiben unter­
richtete. Lehrer Neumann, ein frischer und auf­
geschlossener Mann, ließ sich nicht zweimal bit­
ten. Er wußte wirklich eine Menge klangvoller 
Namen aufzuzählen, die Jakubzik noch nie in 
seinem Leben gehört hatte, so daß ihm die Wahl 
nicht leichtfiel. Mehrere Male mußte der Leh­
rer die Namen wiederholen. Der Kleinbauer 
schüttelte mal unschlüssig, mal ablehnend den 
Kopf und rief dann plötzlich kurzentschlossen: 

„Halt, Herr Lehrer, ich hab's: Magnus soll 
mein Sohn heißen, Magnus Heinrich Jakubzik." 
Mit einem dankbaren Händedruck verabschie­
dete er sich, in der linken Hand ein Blatt Papier, 
auf dem in großen Buchstaben der Name des Kin­
des zu lesen stand. 

Der nächste Tag versprach sehr heiß zu wer­
den. Der Himmel war wolkenlos und der Tau 
funkelte in den Wiesen. Heinrich Jakubzik 
machte sich fertig für den Weg zu dem etwa acht 
Kilometer entfernten Standesamt in Eckersberg. 
Dazu zog er ein sauberes Hemd an und wichste 
an den Langschäftern herum, die er nur zu be­
sonderen Anlässen aus der Kammer hervorzu­
holen pflegte. Mit einem Stück Brot, in ein bunt­
kariertes Taschentuch geknüpft, und einer Fla­
sche kühlem Brunnenwasser machte er sich auf 
den Weg. Rüstig schritt er aus, begleitet von 
tausend angenehmen Gedanken, die sich aus­
schließlich um seinen kleinen Sohn drehten. Auf 
halben Wege fiel ihm ein, daß er doch seinem 
Schwager und dessen Familie einen kleinen 
Besuch abstatten könnte, was sicher auch in He­
lenes Sinn gewesen wäre. So bog er auch schon 
in den schmalen Seitenweg ein, der geradewegs 
zu deren kleinen Anwesen führte. Zwei schmäch­
tige Jungen liefen lachend dem Onkel entge­
gen: die Söhne seines Schwagers, um die er ihn 
schon immer im Geheimen beneidet hatte. Aber 
nun hatte er ja selbst einen Sohn, einen schö­
nen, kräftigen Sohn! 

Er nahm die Kinder bei der Hand und schritt 
auf das Häuschen zu, das, umgeben von einem 
verwitterten Holzzaun, inmitten eines kleinen 
Gärtchens stand. Schwager Gottlieb und Schwe­
ster Frieda saßen gerade beim zweiten Früh­
stück, als Heinrich Jakubzik gegen das Küchen­

fenster pochte, um sich bemerkbar zu machen. 
Herrje, war das eine Freude! Man hatte sich 
lange nicht mehr gesehen; nun gab es viel zu 
erzählen. 

Schwager Gottlieb und Schwester Frieda hat­
ten längst bemerkt, daß Heinrich in seinem 
Sonntagsstaat unterwegs war. Das hatte etwas 
zu bedeuten! Ob es wieder eine Tochter war, 
die er in Eckersberg anzumelden gedachte? Ver­
stohlen zwinkerten sich die beiden zu Man 

wollte, denn die Beine schienen eigenen Geset­
zen unterworfen zu sein. Die Landstraße war 
staubig und voller Sonnenglut, kein Mensch 
weit und breit zu sehen. Nur linker Hand lagen 
auf einer grünen Koppel einige schwarzweiß 
gefleckte Kühe und sahen ihm, neugierig und 
träge zugleich, entgegen. So schwer wie heute 
war ihm dieser Weg noch nie gefallen. Er wollte 
schier keine Ende nehmen. Der Schweiß begann 
ihm in kleinen Bächlein den Rücken herabzulau-

Männerarbeit an der Küste: Die solide gebauten Boote haben ihr Gewicht. Foto Archiv 

sprach vom kalten Winter, der Frühjahrssaat 
und von der bevorstehenden Ernte. Dann hielt 
es Heinrich Jakubzik nicht mehr länger aus. 

„Ich muß noch nach Eckersberg", sagte er 
plötzlich und erhob sich. Gottlieb und Frieda 
wechselten schnell einen Blick. Sie hatten also 
richtig gedacht. 

„Hast wohl wieder eine Tochter anzumelden, 
was?" grinste der Schwager. 

Jakubzik ließ einige Sekunden verstreichen, 
dann richtete er sich kerzengerade auf und sagte 
langsam und beinahe feierlich: 

„Nein, Schwager, diesmal ist es, Gott sei's 
gedankt, ein Sohn. 

Die beiden starrten ihn einen Augenblick 
sprachlos an. Das war aber mal eine Überra­
schung. Gottlieb, der sich als erster gefaßt hatte, 
schlug dem Schwager kräftig auf die Schulter: 

„Menschenskind, Heinrich", rief er, wenn das 
wahr ist, müssen wir den Jungen anständig be­
gießen. Frieda hol den Schnaps aus dem Keller 
und Heinrich setzte sich wieder. Nach dem drit­
ten Schluck holte er den Zettel aus der Tasche. 

„Da steht es schwarz auf weiß", sagte er, 
„Magnus soll er heißen.". Dabei guckte er er­
wartungsvoll von einem zum anderen. Nun 
staunten sie wieder, und als Gottlieb sagte: 
„Bist schon ein Kerl, Heinrich", war er richtig ge­
rührt, denn der Schnaps begann allmählich seine 
Wirkung zu entfalten. Es ging bereits auf Mittag 
zu, als die Flasche geleert war. Heinrich Jakub­
zik machte sich nun in gehobener Stimmung auf 
den Weg. Schwester Helene begleitete ihn bis 
an die Gartentür und drückte ihm den Zettel in 
die Hand. Das letzte Stück Weg lag vor ihm. 

Heinrich Jakubzik versuchte kräftig auszu­
schreiten, was ihm aber nicht so recht gelingen 

fen. Bald beschloß er, eine kleine Pause einzu­
legen. Rechter Hand, vor einem weiten Kornfeld, 
ließ er sich nieder, zog Jacke und Stiefel aus, 
rollte die Joppe zu einem kleinen Paket zusam­
men und legte seinen heißen Kopf darauf. Nur 
ein halbes Stündchen, Heinrich, sagte er sich, 
dann wird es wieder besser gehen. 

Er erwachte, als die Sonne schon ein wenig 
weitergewandert war, mit einem dumpfen Ge­
fühl im Schädel. Schlüpfte in die Stiefel, die ein 
wenig eng geworden zu sein schienen, und er­
hob sich mit einem leisen Stöhnen. 

In einer knappen Stunde stand er endlich wie 
benommen vor dem Standesamt in Eckersberg. 

Der Beamte musterte ihn einen Augenblick 
hinter seinen blanken Brillengläsern und sagte 
dann: 

„Ei, sieh da, ist das nicht der Herr Jakubzik 
aus Zollerndorf?" 

Im Amtszimmer war es angenehm kühl. Ja­
kubzik empfand es als wohltuend. Der Alkohol 
hatte sich zum größten Teil aus seinem Kopf 
verflüchtigt, die Beine gehorchten ihm auch wie­
der einigermaßen. Nur der eine Stiefel schien be­
sonders eng und drückte. 

Er holte also tief Luft und sagte: „Herr Ka­
miniski, ich möchte einen Sohn anmelden." 

„So, so", erwiderte der Standesbeamte, «der 
Herr Jakubzik hat einen Sohn, hab' schon ge­
glaubt, Sie kommen wieder wegen einer Toch­
ter. Na, dann gratulier' ich auch herzlich." 

Er hatte sich erhoben und kam sogar hinter 
dem Schreibtisch hervor, als er dem Bauer die 
Hand schüttelte. Das hatte der bei allen sieben 
Mädchen nicht getan, das mußte Heinrich seiner 
Helene erzählen. 

Kaminski ging nun zum amtlichen Teil über. 
Die notwendigen Daten waren eingetragen, als 

am Tnsrfit'it dtaff 
Der Innenhof 
des Ordenschlosses 
mit der verwitterten 
Burgruine 

Foto Gutsche 

Heinrich Jakubzik nervös in seinen Taschen zu 
s u X n begann. Da fragte Kammski auch schon: 
„Und nun den Namen des Kindes, bitte! 
" Jakubzi hätte im Erdboden versinken mögen 
Eben hatte er noch von seinem Sohn in den 
allerhöchsten Tönen geschwärmt, und nun wußte 
er nicht einmal seinen Namen mehr. 

Einen Augenblick, Herr Kaminski", stotterte 
er verlegen, fwissen Sie, der Herr Lehrer selbst 
hat doch den Namen aufgeschrieben. Es ist ein 
ganz seltener. W i r alle haben ihn noch nie ge­
hört. Meine Frau hatte ihn dick unterstrichen 
als Rufnamen." 
* Er suchte hastig weiter, kehrte die Taschen 
heraus und klopfte mit der flachen Hand an 
seinem Körper entlang. Es war nichts zu machen 
— der Zettel blieb verschwunden.! 

Herr Kaminski wartete geduldig eine Weile, 
ohne etwas zu sagen. Er kannte das schon, das 
war nichts Neues für ihn. Es gab Vater, die 
sich nicht viel anstrengten, den Namen des Neu­
geborenen zu behalten, und solche, die das Kind 
unterwegs .begossen' hatten. Das schien hier 
der Fall zu sein, denn ein Dunst von Alkohol 
hatte inzwischen den kleinen Raum erfüllt. 

Heinrich Jakubzik hatte die Sudierei aufge­
geben. Er hatte sich auf die Bank gesetzt und 
strengte sein Gehirn an, das wieder einiger­
maßen funktionierte — aber der Name wollte 
ihm nicht mehr einfallen. 

Der Standesbeamte fand es nun an der Zeit, 
helfend einzugreifen. Er rückte die Brille zu­
recht, räusperte sich ein wenig und meinte dann: 

„Geben Sie dem Kind einen anderen Namen. 
W i r müssen doch zum Ende kommen." 

„Einen anderen Namen?" rief Jakubzik, dem 
das Blut vor Ärger über seine Vergeßlichkeit 
in den Kopf gestiegen war. „Niemals, und wenn 
ich den Weg hierher noch einmal machen müßte. 
Mein Sohn wird so heißen, wie wir es beschlos­
sen haben!" 

Damit begann er erneut in seinen Taschen 
zu wühlen. 

Kaminski beobachtete ihn halb ärgerlich und 
halb belustigt. So ein Dickschädel! Letzte Woche 
hatte auch ein junger Vater vor ihm gesessen, 
der den Namen seiner Tochter in Alkoho l hatte 
untergehen lassen. Dieser Mann aber war ohne 
Widerrede auf den Vorschlag Kaminskis ein­
gegangen und hatte, da er Emil hieß, seine 
Tochter auf den Namen Emilie eintragen lassen. 
Ja, er als alter Standesbeamter wußte immer ei­
nen Rat. Aber das hier schien ein schwieriger 
Fall zu sein. 

Der Beamte wartete noch einen Augenblick, 
dann wurde er ungeduldig. 

„Mann, so nehmen Sie doch Vernunft an und 
geben Sie dem Jungen einen Namen, den jeder 
normale Mensch behalten kann", sagte er ärger­
lich, „sonst muß ich Sie bitten, nochmals wtetie*» 
zukommen." 

„Das werde ich auch tun", rief Jakubzik auf­
gebracht, „und dann werden Sie Augen machen, 
wenn ich Ihnen den Namen meines Sohnes mit­
teilen werde." 

Damit verließ er, den Finger an die Mütze 
tippend, den Raum. 

Es war inzwischen später Nachmittag gewor­
den. Voller Grauen dachte Heinrich Jakubzik 
an den langen Heimweg und daß er spätestens 
in einem Tag den Weg noch einmal würde 
machen müssen. 

Er verwünschte die Langschäfter, die er am 
frühen Morgen so eifrig geputzt hatte und die 
nun grau und eng seine Füße fest umsnannten. 
Hinzu kam, daß die rechte Ferse unaufhörlich 
scheuerte und drückte. Ich bin es eben nicht 
gewohnt, in Stiefeln zu marschieren, dazu in 
dieser unerträglichen Hitze, dachte er und hum­
pelte verbissen weiter. Endlich sah er die ersten 
Häuser von Zollerndorf. 

Die Dorfstraße lag wie ausgestorben in der 
rosaroten Abendsonne. Hier und da ein paar 
Hühner, die lustlos nach ein paar Körnern oder 
Würmern sdiarrten. 

Heinrich schleppte sich bis zu der Bank vor 
seinem Häuschen und ließ sich erschöpft nie­
der. Die Schmerzen an der rechten Ferse hatten 
sich bis zur Unerträglichkeit gesteigert. Keine 
zehn Schritte weiter hät te er es geschafft. Die 
ganze Hacke schien eine einzige Wunde zu 
sein. 

Die Kinder hatten ihn zuerst bemerkt und 
riefen nach der Mutter. Mit dem Sohn im Arm 
trat Helene aus der Haustür. Sie blickte auf 
ihren Mann, der zusammengesunken auf der 
Bank unter dem großen Apfelbaum hockte, und 
spurte sofort mit sicherem Instinkt, daß etwas 
danebengegangen sein mußte. 

„Ich hab' den Zettel verloren und den Namen 
vergessen", sagte er mit einem gequälten Lä­
cheln. Helene brachte das Kind zurück in die 
Wiege und half ihrem Mann ins Haus. 

Heinrich begann langsam und müde seine 
Geschichte zu erzählen. A l s er geendet hatte, 
wo Ute er nichts weiter als nur noch schlafen. 
Helene stellte sich mit dem Rücken zu ihm 
und zog ihm vorsichtig die Stiefel von den 
Fußen Zuerst den linken, dann den so arg qe-
schundenen rechten. Plötzlich stutzte sie. D a w a r 
doch eben etwas zu Boden gefallenl Sie bückte 
sich danach und hielt Heinrich einen zerknitter­
ten und schmuddeligen Zettel entgeqen. Sie 
mußte ungewollt lachen. 

„Du hattest ihn ja gar nicht verloren", rief 
sie, „du hattest ihn im Stiefel aufbewahrt." 

Jakubzik griff sich mit beiden Händen an den 
Kopf. 

„Ich Rindvieh", s töhnte er und warf sidi so, 
wie er war, ins Bett. Dann murmelte er schon 
halb im Sdilaf: 

.Magnus soll er heißen, Herr Kaminski, Maq-
nus, und nicht anders." 
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*^ie gääsezne ^^äocke zazspzang 
Eine Erzählung aus Masuren von Kuno Felchner 

In dankbarem Gedenken an Ida Scheerans 
die 1944 auf der Flucht aus der Heimat verstarb 

Durch die oliene Tür des geräumigen Eß­
zimmers, die zur Terrasse führte, strich 
von Zeit zu Zeit aus dem Garten hei 

der schwere Duft der weißen Tabaksblüten 
Jedes Mal, wenn der Wind leise atmete floß 

ihr betäubendes Aroma in den stillen Raum und 
umspulte die vier Menschen, die um den run­
den Tisch saßen In wohlbedachten Abständen 
bewegte sich von der Anrichte gemessenen 
Schrittes der alte Jakob an die sorgfältig ge­
deckte Tafel, um lautlos eine neue Platte her­
umzureichen. 

Eigentlich könnten sich meine alten Füße die 
Gänge sparen, dachte er und fühlte sich plötz­
lich gekränkt, weil so wenig gegessen wurde 
Ergeben ließ der alte Diener seine bläßlichen 
Augen, die wegen ihrer meist geröteten Lider 
noch farbloser wirkten, zum Garten wandeln 
Die spinnwebdünnen Schleier der ersten Däm­
merung fielen nieder. Das kalkige Weiß der 
Trompeten an den hohen Tabakstauden auf 
dem Rondell vor der Terrasse leuchtete um so 
stärker. 

Solange der Jakob zurückdenken konnte, 
hatte auf diesem Beet der wohlriechende Ta­
bak seinen Platz gehabt. Das gefiel ihm nicht 
so ganz,- denn er fand, die anspruchslosen Pflan­
zen entsprachen nicht der Würde seiner Herr­
schaft. 

Was die prachrigen Bresowker waren, das 
waren unsere Uhlenberger allemal, und jene 
hatten auf der Gartenseite des Herrenhauses 
Rabatten mit Rosen. Das waren andere Farben 
und ein anderer Duft! 

So oft er sich jedoch — natürlich mit allem 
schuldigen Respekt — den Hinweis erlaubt 
hatte, Rosen wären viel herrschaftlicher als der 
armselige Tabak, den man auch in Bauerngärten 
finden konnte, hatte die Frau Baronin nur mit 
der Hand abgewinkt, und man sollte gar nicht 
glauben, was ihre zarte Hand für eine ent­
schiedene Bewegung machte, wenn sie sagte: 
.Jakob, das verstehst du nicht. Zu Uhlenberg 
gehört nun einmal der weiße Tabak. Er hat dort 
schon gestanden, als wir, die wir uns jetzt daran 
erfreuen, noch nicht hier waren." 

Da blieb einem dann nichts anderes übrig 
als zu schweigen. 

Die Vorhänge zu Seiten der geöffneten Tür 
blähten sich, und wieder flutete der betäubende 
Ruch ins Zimmer. 

.Wie dieser Duft zu dieser Zeit des Jahres 
gehört — und auch zu uns", sagte endlich die 

Waldsee in Masuren 

Baronin und brach damit das lastende Schwei­
gen. Sie sah lächelnd zu Volker hinüber, da 
sie wußte, daß der Junge dem Aroma ebenso 
verfallen war wie sie. Die Zeit lag noch gar 
nicht so lange zurück, in der er sich heimlich 
des Parfüms bedient hatte, das sie, wenn auch 
nur sehr sparsam, für sich benutzte und das 
über dem Extrakt der leuchtend weißen Sterne 
gebraut war. 

Wie gern hatte ihn ob solcher Schwächen 
dann Harro geneckt und gehänselt; der ältere 
Bruder verwandte allenfalls Lavendelwasser. 
Ja, der eine war eben Soldat, und der andere 
blieb Zivilist, mochte er auch gehorsam den 
Übungen zum Reserveoffizier gefolgt sein. 

Vielleicht wuchsen die Menschen wirklich in 
ihre Namen hinein? Sie hatte einmal darüber 
gelesen. Volker jedenfalls war der „süße Fide-
läre" geblieben. Aber hatte nicht auch jener 

Foto Hubert Koch 

Volker, ihr die liebste Gestalt aus dem alten 
Heldenlied, die Fiedel mit dem Schwert ver­
tauschen müssen? 

Sidonie von Uhlenberg erschauerte: am Ende 
blieb auch diesem Jungen, der nach dem Tod 
des Erstgeborenen auf dem Parcours ihr Ein 
und Alles war, dies harte Schicksal nicht 
erspart? 

Seit der Ermordung des österreichischen 
Thronfolgerpaares in Sarajevo sprachen alle 
nur noch von Krieg. In den letzten Tagen hat­
ten sich die Dinge wohl noch weiter zugespitzt. 
Wer konnte wissen, was für Nachrichten der 
Kutscher brächte, den man zur Postanstalt ge­
schickt hate, ob es etwas Neues gäbe. 

Eigentlich hätte er schon längst zurücksein 
müssen. 

Polternde Schritte im Vorzimmer ließen die 
vier Menschen, die der Eßtisch zu einer fried­

lichen Gemeinschaft zusammenschloß, auf­
fahren. Das harte Pochen, das ungewohnt von 
der hohen weißen Flügeltür widerhallte, setzte 
einen barschen Schlußpunkt hinter die schlep­
pende Unterhaltung, zu der sich die kleine Ta­
felrunde verpflichtet fühlte, weil es eben nicht 
Sitte war, sich stumm gegenüber zu sitzen. 

Ehe noch jemand den so stürmisch Einlaß 
Heischenden hätte auffordern können näherzu­
treten, stand er schon auf der Schwelle. Seine 
gedrungene Gestalt füllte den Rahmen der Tür. 
Erst in dem Augenblick, da er in das Zimmer 
stapfte, riß er die staubige Mütze vom Kopf, 
um dessen Stirn das verschwitzte Haar in 
krausen Bändern klebte. 

Die Hausfrau hatte für sein Verhalten nur 
einen vorwurfsvollen Blick. In diesen Räumen 
bewegte man sich nicht so unbeherrscht. Aber 
der erregte Mann achtete nicht des stummen 
Tadels. 

„Sie haben mobilgemacht! Eben kam es raus", 
rief er atemlos, „endlich schlagen wir los!" 

Nun erst, da er sich erleichtert hatte, ver­
schnaufte er. Langsam kam es ihm damit ins 
Bewußtsein, daß er sich ungebührlich aufge­
führt hatte. Der Respekt, unter dessen stren­
gem Gesetz er von Kind auf gestanden hatte, 
forderte sein Recht. 

Wil ly Naujokat straffte seine Figur und nahm 
eine militärische Haltung an. Die Mienen derer, 
die um den runden Tisch bei dem vergessenen 
Abendessen saßen, hatten sich kaum verändert. 

Man trug seine Gefühle und Empfindungen 
nicht zur Schau, was einen beschäftigte, machte 
man mit sich allein aus. 

Beinahe könnte man jetzt aufatmen, dachte 
der alte Baron, aber er wiederholte nur: „End­
lich schlagen wir los." In seiner Stimme schwang 
ein Ton, so nachdenklich, daß er fremd in die 
Begeisterung des Kutschers hallte. Verwundert 
sah seine Frau zu ihm hinüber, doch da ver­
schwamm die hohe Gestalt schon vor ihren 
Augen. Mit dem dünnen Batisttüchlein, das sie 
meist in der Manschette ihres Kleides trug, 
tupfte sie sich die Lider, die sich wider ihren 
Willen gefeuchtet hatten. 

„Mein Gott, also doch", sagte Erdmuthe ton­
los. Dabei wunderte sie sich, daß ihr Bruder 
stumm dasaß Volker mußte die Kunde doch 
am stärksten treffen. Alle wußten sie, am ersten 
Mobilmachungstage hatte er sich seinem Re­
giment zu stellen. 
Der junge Mensch schwieg. In seinem masken­
starren Gesicht sprachen nur die Augen, die 
von der zarteren Mutter in die mehr östlich 
herbe Familie gebracht worden waren. Lang­
sam wie nach weiten Wegen kamen sie heim. 

Auch Volker hatte an den toten Bruder ge­
dacht. Ihm hätte die Nachricht die Erfüllung 
seines Daseins bedeutet. Bewährung war das 
Ziel gewesen, auf das hin sein Leben brannte: 
sich einzusetzen und zu beweisen hatte seinen 
frühen Reitertod heraufbeschworen. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 
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Rheuma % 
durch Einreiben derschmerzenden 
Stellen mit T O G A L - L I N I M E N T . 
Hochwirksame Pflanzenkonzen­
trate und Arzneistoffe lösen Ver­
krampfungen der Muskeln, lindern 
den Schmerz und fördern die 
Heilung. In Apotheken. 
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Bücherei des deutschen Ostens 
Herne 

stehen 28 000 B ä n d e ü b e r die deut­
schen Ostgebiete jenseits der Oder-
N e i ß e zur Landeskunde, Geschichte, 
Kultur, Wirtschaft, Ortsgeschichte 
usw. Jedermann zur kostenlosen 
Ausleihe zur V e r f ü g u n g 

für 
wissenschaftliche Forschung 

heimat- und kulturpolitische Arbeit 

Unterricht 

Familtenforschung 

Ausstellungen 

politische Bildung 

Pflege der Erinnerung 

A u s k ü n f t e aller A r t 

Die B e s t ä n d e sind nachgewiesen in bisher 3 ^ i n a n d e r -
folgenden Katalogen, die zum Preise von je 5 , - D M bestellt 
werden k ö n n e n . 

Bücherei des deutschen Ostens 
1690 Herne, B r e d d e s t r a ß e ! • 

Junge 1969er Legehennen 
gesund u. l e i s t u n g s f ä h i g . V 8 ? ™ « 1 ^ " » ^ J ? e l S -

HEINTJE 
« I«*ngspie lp l . 30 cm 0, 33 U p M . 19,- D M . • 

Routenbergidie Buchhandlung, 295 Leer (Ostfriesl), Postfach 909 

Volles Haar 
|$ verjüngt © 
H a a r a u s f a l l ) Ih re S c h u l d ! 
rhr Haar v e r k ü m m e r t immer mehr. 
Schuppen, Ausfall, brüchig und 
glanzlos gewordenes Haar sind 
Warnzeichen dafür, d a ß eine rich­
tige Haarpflege einsetzen m u ß . Die 
Vitamine und Wirkstoffe des Ge­
treidekeims haben sich als äußers t 

| e in f lußre i ch auf den Haarwuchs 
erwiesen. Zahlreiche Dankschreiben 
b e s t ä t i g e n es. Mein „Vi tamin-Haar ­
wasser" auf W e l z e n k e i m ö l b a s i s 
fettet nicht. Flasche D M 7,20 u. Pto. 
Heute bestellen, in 30 Tagen be­
zahlen! Postkarte g e n ü g t . 
Otto Blocherer Hausf SO HO. 
89 Augsburg 2. 

/ "\ 
Der neue Card 
Ein neues Halbschock unbe­
kannter Schwanke aus dem 
Leben des ostpreußischen 
Originals Graf Carol Sas­
senburg. 
Die neuen Schwanke sind 
zwerchfellerschütternd, da­
neben erfährt man Bio­
graphisches und Details über 
den „Helden". 
K l . Klootboom-Klootweit-
schen, 100 S., geb. DM 8,80 
Ostpreußen 
Eine Erinnerung an Ost- und 
Westpreußen und Danzig. 
Carl von Lordc, 112 ganz­
seitige Aufn., Ln. DM 24,80 

— In jeder Buchhandlung — 

WEIDLICH FRANKFURT 

Sonderangebot 
Bildkarte 
..Rund um das Kurische Haff" 
70x100 cm, 6farbig, mit vielen 
Motiven als Wandschmuck und 
heimatlicher Erinnerung zu­
gleich, aus Restbestand, um­
zugshalber, preisw. abzugeben. 

Preis pro Karte , 8,40 D M 
mW kleinen S c h ö n h e i t s f e h l e r n , pro Karte nur . . .' 5 — D M 
Den entsprechenden Betrag bitte ich auf mein Postscheck­
konto Hannover, Kt . -Nr . 1777 64, R. Pietsch. Wilhelmshaven. 
Mozartstr. 20, zu ü b e r w e i s e n . Postabschnitt gilt als Bestellung. 
Wer seine Heimat liebt, wird diese Karte besitzen wollen! 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inlette, Bettwäsche, Wolldecken, Karo-Step-
rlachbetten, Daunendecken, Bettfedern.direkt 
vom Fachbetrieb: 

Rudolf Blahut 
Gegr. 1882, Stammhau» Deechenitz/Neuern 

ie.2t: 8492 Furth i. Wald 
Marienstraßo 52 

usführl. Angebot u. Mutter koatenlo« 

Wenn FLECK 
dann von KUNKEL 

ein Postkolli K ö n i g s b e r g e r 
Rinderfleck 

4/1-Dosen und 4/2-Dosen D M 16,—, 
frei Station N e u m ü n s t e r . 

Fleischermeister Waldemar Kunkel 
235 N e u m ü n s t e r - G a r t e n s t a d t 

A m neuen Kamp 26 a 
Telefon (0 43 21) 4 48 13 

Garantiert 
reiner 

V i e l b l ü t e n 
Linden 
Linde-Akazie 
H e i d e b l ü t e n 

H o n i g 

S t e l l e n a n g e b o t e 

Suche für meine chirurgische 
Privatklinik 

ein junges Mädchen 
das Interesse für Krankenpflege 
hat. Vorbildung nicht erforder­
lich. Gehalt nach Vereinbarung. 
Kost und Wohnung im Hause. 
211 Buchholz in der Nordheide 

Klinik am Uhlengrund 
D r . K n e w i t z 

K r i e g s b e s c h ä d i g t e r , berufs tä t ig , le­
dig, 60/1,80, ev., m ö . JunggeseUiii 
ohne Anhang zw. Heirat kennen­
lernen. Bildzuschr. u. Nr. 94 421 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Heimatvertriebener, 42/*l,68, ev, 
Jungges., Hör feh l er , m. eig. Haus 
(schuldenfr.) und Beruf, su. nette, 
liebev. Partnerin, Alter bis 38 J . , 
die das gr. Haus und mich mit 
ehrl. Absicht und W ä r m e umsor­
gen m ö c h t e . Zuschr. u. Nr. 94 292 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. i:s. 

O s t p r e u ß e , Witwer, ev., o. Anh. , 
62 J . , su. eine alleinst. Partnerin. 
Zuschr. u. Nr. 94 353 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , led., 28/1,80, ev., dkl. , 
gut auss., Ersparn., Pkw vorh., 
w ü . nettes M ä d c h e n , 21—30 J . , 
kennenzul. Ernstgem. Bildzuschr. 
u. Nr. 94 375 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

V e r s c h i e d e n e s 

5 Pfd. 
13,50 
16,— 
16,— 
23,— 

9 Pfd. 
22,50 
27,— 
27,— 
40,50 

Ein bekanntes 
Großversandhaus 

bietet Ihnen einen guten Ne­
benverdienst. Sehr gut auch 
für Hausfrauen geeignet. Leich­
te k a u f m ä n n i s c h e T ä t i g k e i t . 
Kein Eigenkapital erforderlich. 
Nicht für Studenten geeignet. 
Bitte, kurze Nachricht unter 
Nr. 94 388 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Kaufe Münzen 
Deutscher u. L i v l ä n d . Orden, her­
zogt., preuß i sche , K ö n i g r e i c h Preu­
ß e n , Danzig, Elbing, Thorn. Preis-
angeb. an Scheibert, 34 G ö t t i n g e n , 

M e r k e l s t r a ß e 28. 

3 Zimmer, Kü. , Garten, ruhige L a ­
ge, zu vermieten. Zuschr. u. Nr. 
94 293 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Alt. Dame findet liebev. Pflege bei 
alleinst. Dame im schö. Oberber­
gischen. Tel. (0 22 93) 75 35, oder 
u. Nr. 94 354 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

portofrei. Gusewski, 3001 Wettmar 
c B e k a n n t s c h a f t e n U r l a u b / R e i s e n 

l a P r e i s e l b e e r e n 
aus neuer Ernte sind vorzüg l i ch 
und soo gesund, mit Kristallzucker 
eingekocht, tafelfertig haltbar, u n - ; ° s t P r e . u . " i n ' k f m 

gefärbt , 5-kg-Eimer (Inh. 4500 g) 
17,75 D M , I a Heidelbeeren (Blau­
beeren) 14,65 D M , schw. Johannisb 

58jähr. b e r u f s t ä t i g e O s t p r e u ß i n su. 
gebildeten Briefpartner zw. näh . 
Sichkennenlernens. Zuschr. u. Nr. 
94 469 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

L e i s t e n b r u c h - L e i d e n d e 
finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis 

Prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d , «331 K ö n i g s b e r g 71 ^^X$'»'Ö1Ä7^^^^-^Ö^^' 
— lade 13,25 D M (Vitamin C), Brom-
„Hicoton" Ist a l t b e w ä h r t gegen jbeerkonf i türe 13,25 D M , Honig-

B . . iSonnenkraft 15,45 D M . Ab 3 Eimer 

af% 4> O m% C <£ A M portofr. Nachnahme. Marmeladen-
C l i n a # 9 « I I Reimers, 2085 Quickborn (Holst), 

Preis D M 5,05. Nur ln Apotheken!Abt. 51. Preisliste üb . weitere K o n ­
erhä l t l i ch . Hersteller: „Medlka". f i türen . 8 M ü n c h e n 31. 

Fracht und Verpackung frei! 

Hubbard Auto Sex 

Marmeladen. Gelees und 
Fruchtsirupe bitte anfordern 

• Neue Salzicttheringe, lecker! 
6 M Dos« / Eimer bis 60 Stuck 12.95 DM 
10 kg Sahneimer bis 120 Stuck 22.95 DM 
ab 3 Eimer 3.- 0M billiger / Nachnahme ab 
Ft.Lewens. Abt. 15 / 215Bremerhaven F. 110 

Angest., 30/1,60, 
ev., blond, musiklieb. u. naturver­
bunden, m ö . netten Herrn, pass. 
Alters, m ö g l . aus der Heimat, 
kennenlernen, zw. spät Heirat. 
Bildzuschr. u. Nr. 94 330 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

A m Chiemsee treffen sicli alle Ost­
p r e u ß e n zwischen 15. 5. und 15. lu. 
In Lambach. Pension u. Gasthaus, 
8221 Seebruck, Tel. (0 86 G7) 1 85. 

Os tpreuß in , 39/1,55, dunkel, ev., le­
dig, schlank (kl. Hörfeh ler ) , su. 
charakterfesten, soliden Ehege­
fähr ten . Zuschr. u. Nr. 94 373 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13 

S u c h a n z e i g e 

Welche O s t p r e u ß i n m ö c h t e mit mir 
gemeinsam den Haushalt f ü h r e n 
und mir die Einsamkeit vertrei­
ben? Bin 77, sparsam, gesund u. 
rüst ig . K l . Wohng. vorhanden. 
Zuschr. u. Nr. 94 168 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Suche meine Fitem, Amalie und 
Eduard Matteoschat und mein.' 
Schwester Frieda. Nachr. erb. 
Christel Teubner, geb. Wensknt, 
geb. 26. 6. 1924 in K ö n i g s b e r g , bis 
zur Flucht wohnhaft in Franken­
reuth, Jetzt 282 Bremen-St. Magnus, 
Auf dem Hohen Ufer 39. 

Europas Spitzenklasse der braun-
schaligen Eierleger, fast legereif m~m~" • i — « 
«.so DM. legereif l o - DM; 10 T S Ti siter Markenkase 
R ü c k g a b e r e c h t . Geflugelhof Kleine- ' 
mass. 4835 Rietberg 6». Ruf 05244-8127 „Lensahner" R a h m k ä s e kg 6,70 D M 

..Lensahner" V ' f e t t k ä s e kg 6. 10 DMI 
•BroHorm, ca. 3,— kg schwer Tilsiterin, 45/1,70, dunkel, m ö c h t e 

P r i m a n e u e Sa l z f e t ther inge zuzüg l i ch Porto. Herrn m. Niveau, pass. Alters, 
5-l-Postdoseb.60St. 13,75,10-1-Bahneimei Milchzentrale zu Lensahn zw. Heirat kennenlernen. Bildzu-
b. 120 St. 23,75 Bahnst, ang. Nadinahme ab e.G.m.b.H sehr. u. Nr. 94 329 an Das OatprOU-
H. Schulz. Abt. 37, IM l»arn«rtio»en-r\ JJ 2432 Lensahn (Holstein) ßenblat t , 2 Hamburg 13. 

Immobilien 
Bauplatz, erschlossenes G e l ä n d e zw. 

Bingen U, Bad Kreuznach preis­
g ü n s t i g zu verk. Artoe iUmögl ich-
keiten i . d. n ä h . Umgebung vor­
handen. Angeb. an Hanna Neu­
mann, 6531 Windesheim. Gold­
grube 7. 
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Sein Wirken galt 
der Zucht des Kaltbluts 
Zum 100. Geburtstag von Dietrich Born-Dommelkeim 

A m 17. Oktober 1869 wurde Dietrich Born in 
Wehlau geboren, der Stadt des größten Pferde­
marktes Deutschlands, zu dem bis 1914 auch aus 
den Weiten der östliche. Länder größere 
Pferdesammeltransporte, Anfang Juli jedes Jah­
res, aufgetrieben wurden. Diese Märkte bildeten 
für den Hippologen eine einmalige Studien­
stätte. 

Der Vater, August Born, stand als Landge­
richtsrat in Wehlau im preußischen Justizdienst. 
Im 48. Lebensjahr verstarb er in Königsberg 
sehr früh. Der junge Dietrich, von Mutter und 
Großmutter allein erzogen, förderte die musi­
schen und humoristischen Veranlagungen. Born 
verkündete gern, er sei ein Produkt reiner 
Damenerziehung. Auf dem altehrwürdigen 
Friedrichs-Kollegium in Königsberg wurden 
seine geistigen und musischen Anlagen ent­
wickelt und mit dem Abitur abgeschlossen. 

Von der Pike auf 
Während der mehrjährigen Lehrzeit in Geor­

genfelde, Kreis Gerdauen, lernte er die Nöte 
des zu leichten Pferdeviergespannes auf den 
schweren Lehmböden gründlich kennen. Sie 
waren die Grundlage seiner Überlegungen, wie 
diesen Nöten durch ein ruhiges, zugsicheres 
Kaltblutpferd abgeholfen werden könnte. An 
der landwirtschaftlichen Hochschule Zürich 
konnte neben theoretischem Wissen in der 
Volks- und Landwirtschaft sein allgemeiner 
Bildungsdurst Befriedigung finden. Bei Studien­
reisen nach Frankreich, Belgien, in die Nieder­
lande und ins Rheinland, in die Zuchtgebiete 
der Kaltblutpferderassen, studierte er die be­
trieblichen und züchterischen Grundvorausset­
zungen, auf denen der wirtschaftliche Erfolg 
dieser Kaltblutpferde basierte. 

Auf Wunsch von Mutter und Tante mußte er 
das Studium beenden, um das Familiengut Rats­
tal im Kreise Gerdauen zu übernehmen. Die Not 
der Pferdezucht kam ihm mit den zu leichten 
Pferden auf den Lehm- und Tonböden von Rats­
tal und ab 1904 in Dommelkeim im Kreise Bar­
tenstein, was er käuflich erworben hatte, er­
neut zum Bewußtsein. In Dommelkeim be­
gründete Born eine Kaltblutpferdezucht mit aus 
Belgien und dem Rheinland eingeführten Stut­
fohlen. Die Vatertierhaltung wurde durch Selbst­
hilfe mit benachbarten Bauern, durch Privat-
und genossenschaftliche Kaltbluthengsthaltung 
seiner grundsätzlichen züchterischen Auffassung 
nach durchgeführt. 

Borns Meinungen in der Kaltblutpferdezucht 
und Haltung fußte auf Gedanken des hervor­
ragenden Sachkenners Professor Dr. Simon von 
Näthusius von der Universität Halle über die 
deutsche Kaltblutzucht. Eine Landespferdezucht 
kann nur von Dauer und Erfolg sein, wenn sie 
den Betriebsverhältnissen der Landwirtschaft 
angepaßt und in Selbsthilfe durch eine Züchter­
vereinigung getragen wird und wirtschaftlichen 
Nutzen schafft. Die Frage war: Auf welche 
Weise kann eine einheitliche bodenständige 
Otspreußische Kaltblutzucht mit den im bäuer­
lichen Besitz vorhandenen Stuten besonders 
des Ermländerpferdes begründet werden? 

Die große landwirtschaftliche Provinzial-
Ausstellung im Frühjahr 1913 in Carolinenhof 
in der Residenzstadt Königsberg zeigte auch 
ostpreußische Kaltblutpferde der verschiedenen 
Herkünfte und als Glanzstück die Chirezucht 
von Arthur Romanowski-Mehlsack. Auf vielen 
DLG-Schauen wurde diese Chirezucht hoch prä­
miiert. Diese auf Originalenglischen Importen 
mit erheblichen Opfern und mit viel züchteri­
schem Können vom Altmeister der ermländi-
schen Kaltblutzucht, A . Romanowski, aufgebaut, 
blendend herausgebracht und vorgeführt, war 
eine nachhaltige Werbung für diese Kaltblut­
rasse. Der Preisrichter S. von Näthusius vom 
Landwirtschaftlichen Institut Halle bewog durch 
seine diplomatische Kritik diesen überragenden 
Züchter sich für die von Born angestrebte ein­
heitliche rheinisch-belgische Kaltblutrasse als 

Landespferdezucht im wirtschaftlichen Interesse 
der künftigen bodenständigen ostpreußischen 
Kaltblutzucht mit seinem züchterischen Können 
zur Verfügung zu stellen. 

Es galt, durch einheitliche Kaltblutzucht den 
ostpreußischen Landwirtschaft und ihren Züch­
tern Dauereinnahmen zu sichern und Absatz­
gebiete in Mitteldeutschland zu gewinnen, die 
für das belgische Arbeitspferd recht hohe Kauf­
beträge zu zahlen gewohnt waren. 

Noch im selben Jahr 1913 begannen im Zen­
tralverein Königsberg die Vorarbeiten mit 
Bornschem Rat, zur Begründung einer Vereini­
gung der Züchter und Interessenten zur Förde­
rung von Zucht und Absatz des ostpreußischen 
Kaltblutpferdes. 

Die Arbeiten fanden im Frühjahr 1914 mit 
der Begründung des Ostpreußischen Stutbuchs 
lür schwere Arbeitspferde für die gesamte Pro­
vinz Ostpreußen durch 30 opferbereite Kalt­
blutzüchter im Hotel Berliner Hof in Königs­
berg und mit der Wahl von Dietrich Born zum 
Vorsitzenden ihren Abschluß. 

1939 konnte dieses Stutbuch, von Born 25 
Jahre geführt, mit seiner Jubiläumsschau im 
Januar als 18. Ostpr. Kaltbluthengstparade vor 
die breite Öffentlichkeit treten. Darüber be­
richtete im Organ des Kaltblutreichsverbandes 
in Berlin der Diplomlandwirt E. Gössing, jetzt 
Bonn, unter anderem: 

„Im Jahre 1939 kann das Ostpreußische Stut­
buch für schwere Arbeitspferde auf sein 25-
jähriges Bestehen zurückblicken. Die Reihe der 
Großveranstaltungen wurde angeführt von der 
ostpreußischen Kaltbluthengstiparade, die all­
jährlich im Januar als die größte Schau dieser 
Art in ganz Deutschland in Königsberg statt­
findet. Auch in diesem Jahr konnte das ostpreu­
ßische Stutbuch eine große Anzahl von Besu­
chern ,aus dem Reich' bei sich begrüßen. Außer 
diesen Herren sah man Vertreter aus den Zucht­
gebieten Rheinland, Westfalen, Pommern und 
Danzig. Daß der Besuch ostpreußischer Züchter 
und Pferdeinteressenten an allen Tagen groß 
und am Prämierungs- und Versteigerungstag 
sehr groß war, konnte bei der Passion des ost­
preußischen Bauern nicht anders erwartet wer­
den. Die ganze Veranstaltung lief auch in die­
sem Jahre reibungslos wie ein Uhrwerk ab. 
Tierzuchtdirektor Vogel mit seinem bewährten, 
hervorragenden Mitarbeiterstab meisterte die 
Unsumme an Arbeit, die eine solche Veran­
staltung mit sich bringt, in der altbekannten, 
sicheren und raschen Art, die auch verschiedene 
andere Zuchtgebiete für sich als Vorbild neh­
men könnten, während der Vorsitzende des 
ostpreußischen Stutbuchs und Senior der deut­
schen Kaltblutzucht, D. Born-Dommelkeim, für 
die Erhaltung des echten ostpreußischen Kalt­
blutzüchtergeistes sorgte. So bedeuteten die 
Tage vom 24. — 27. Januar 1939 wieder einmal 
einen Höhepunkt für die ostpreußische und 
darüber hinaus für gesamte deutsche Kaltblut­
zucht." 

Dietrich Born (Mitte) während der Jubiläumsausstellung auf dem Königsberger Messegelände 
bei der Ehrunq des Stutbuchgründers. Rechts Tierzuchtdirektor Vogel. 

F o t o : B r i g i t t e V o g e l 

Im „Deutschen Kaltblut" vom 15. Januar 1939 
berichtet Tierzuchtdirektor Vogel: „In der 
Deckperiode 1938 waren 721 Kaltbluthengste 
mit Deckberechtigung A auf öffentlichen Deck­
stationen tätig. Dazu kamen von den 4 ost­
preußischen Landgestüten 165 Kaltbluthengste. 
Insgesamt waren 886 Kaltbluthengste auf 
öffentlichen Deckstellen für die ostpreußische 
Landespferdezucht tätig, welche insgesamt 
66 700 Stuten belegt haben. Neben diesen 
öffentlichen Deckstellen waren 405 Kaltblut­
hengste mit B-Deckberechtigung zum Belegen 
der eigenen Stuten aufgestellt. Diese große 
Zahl hatte nur 3084 Stuten belegt, das sind im 
Durchschnitt je Hengst 8 Stuten gegenüber der 
Zahl von 886 Hengsten mit 66 700 Stuten = 75 
Stuten je Hengst. Insgesamt sind 1938 rund 
70 000 Stuten belegt worden. Diese Zahlen 
legen bereits die große wirtschaftliche Bedeu­
tung der ostpreußischen Kaltbluthengsthaltung 
dar." 

Im Heft 15 des Deutschen Kaltblut vom 
1. August 1939 führt Ministerialrat Eduard 
Meyer-Berlin folgendes aus: „Am 4. Juli 1939 
fand in der Aula der Albertus-Universität 
Königsberg eine Festsitzung statt. In dieser 
übermittelte der Vorsitzende des Reichsver­
bandes für Zucht und Prüfung deutschen Kalt­
bluts, Bauer Fr. Bollmann-Lindau, die Glück­
wünsche des Reichsverbandes und sprach die 

Ernennung des langjährigen und verdienstvol­
len Vorsitzenden des Ostpreußischen Stutbuchs, 
Landwirt Dietrich Born-Dommelkeim, zum 
Ehrenmitgliede des Reichsverbandes unter 
Überreichung einer auf Pergament geschriebe­
nen Ehrenurkunde aus." Bollmann fährt dann 
fort: „Zielbewußt, von beispielloser Hingabe 
getragene, aber auch harte und stets den Ein­
satz der vollen Arbeitskraft erfordernde selbst­
lose Arbeit mußte geleistet werden, damit das 
geschaffen und erreicht werden konnte, was 
heute in dem gewaltigen Bau des Ostpreußi­
schen Stutbuchs für schwere Arbeitspferde vor 
uns steht. Dabei verdient ganz besondere A n ­
erkennung die Tatsache, daß die von diesem 
Züchterverband geleisteten Arbeiten weit über 
den Kreis der Mitglieder hinaus reichen und so 
der gesamten Wirtschaft ihrer Heimatprovinz 
und schließlich weiten Kreisen des deutschen 
Vaterlandes zugute kommen — Das Ostpreu­
ßische Stutbuch für schwere Arbeitspferde hat 
aber nicht nur die Erzeugung in starkem Maße, 
angeregt und ausgerichtet, sie nicht nur güte­
mäßig und ständig verbessernd beeinflußt, in­
dem es immer mehr Mitglieder gewann und 
ihre Zuchtarbeit lenkte, sondern es hat in weit­
blickender Weise zugleich auch den Hebel der 
geregelten und planvollen Absatzförderung an­
gesetzt. 

Breite Grundlage in Bauernkreisen 
Weiter heißt es in diesem Heft des Deutschen 

Kaltbluts über die Jubiläulmsausstellung der 
ostpreußischen Kaltblutzucht 1939: „Diese Schau 
gab ein Spiegelbild von dem erfolgreichen 
Schaffen und der bedeutsamen Aufbauarbeit, 
die in 25 Jahren von der großen Zahl der dem 
ostpreußischen Kaltbluizüchterverbande ange­
schlossenen — inzwischen auf 7000 angewachse­
nen — Züchter geleistet worden sind. Wenn 
diese Arbeit so erfolgreich war, dann nicht nur 
deshalb, weil ihr eine breite Grundlage gerade 
in den bäuerlichen Kreisen Ostpreußens ge­
geben ist, sondern insonderheit auch deshalb, 
weil tatkräftige, zielbewußte Männer in weit­

blickender Weise die Züchterschait zu führen 
und zu lenken wußten. Das Bedeutsame des 
Werkes der in Ostpreußens Kaltblutzucht 
führenden Männer, von denen an erster Stelle 
der seit den Gründungstagen als Vorsitzender 
wirkende Landwirt Dr. h. c. Dietrich Born-Dom­
melkeim und sein engster Mitarbeiter, Tier­
zuchtdirektor Landwirtschaftsrat Vogel, zu nen­
nen sind, ist die Tatsache, daß neben der star­
ken Anregung einer gütemäßig verbesserten 
Erzeugung planvolle Maßnahme des Absatzes 
seit 1919 in ständig zunehmenden Versteigerun­
gen geschaffen worden sind. 

Die Bedeutung der dem Vorsitzenden Dietrich 

&n prachtvoller 

.,£rmlünüer'" 

wird vorgeführt. 
Viele ermländische 
Bauern waren Züchter 
des ostpreußischen 
Kaltblutpferdes. 

Unsere Aufnahme 
wurde entnommen dem 
schönen Bildband 
,Das Ermland in 
144 Bildern', der im 
Verlag 
Gerhard Rautenberg, 
Leer, erschienen ist. 

Born zuteil gewordenen Ehrung, die in der Ver­
leihung der Doktorwürde ehrenhalber durch die 
Universität Königsberg vorliegt, ist aus drei 
Gründen besonders hoch einzuschätzen. Einmal 
gehörte die Verleihung der W ü r d e und des 
Titels eines Ehrendoktors zu den seltenen Aus-
zekhnungen hochverdienter Persönlichkeiten. 
Zum andern ist es erstmalig ein führender 
Mann der Pferdezucht, dem diese hohe Aner­
kennung seines bedeutenden Lebenswerkes zu­
teil wurde. Und schießlich wurde ein Mann 
damit hoch geehrt, der in Ostpreußen, diesem 
Heimatgebiet des so wertvollen Edelpferdes, 
die Kaltblutzucht zum großen Erfolge führte 
und damit eine Großtat für den deutschen Osten 
vollbrachte. Die organisierten deutschen Kalt­
blutzüchter sind deshalb stolz auf ihren Senior, 
Dr. h. c. Dietrich Born-Dommelkeim, in dessen 
hoher Auszeichnung sie zugleich auch die An­
erkennung ihrer eigenen Arbeitsziele sehen 
Sie haben daran, wie an seiner Ernennung zum 
Ehrenmitglied des Reichsverbandes für Zucht 
und Prüfung deutschen Kaltbluts herzlichen 
Anteil genommen und in den Jubiläumstagen 
dem durch Telegramme und Glückwunschschrei­
ben allseitig Ausdruck gegeben. 

Ostpreußens Jubelfeier ist vorüber, eine 
neue Spanne des Schaffens beginnt. Möge sie 
sich würdig und erfolgreich dem 1 .Vierteljahr­
hundert anreihen." 

Herzenssache war es mir, diesen Erinnerungs-
Schriftsatz an meinen Stutbuchpräsidenten zu 
schreiben, mit dem ich als sogenannter Stabs­
chef des Stutbuchstabes, aus allerkleinsten 
Anfängen im Jahre 1913 bis zur Heimatvertrei­
bung 1945 am Aufbau einer bodenständigen 
ostpreußischen Kaltblutzucht bis zu seinem 
tragischen Ende 1945 im vorbildlicher Art wir­
ken durfte Und auch damit unseren ehemaligen 
16 000 ostpreußischen Kaltblutzüchtern, soweit 
sie noch leben, ihren Wunsch, in unserem Ost­
preußenblatt diesen wichtigen landwirtschaft­
lichen Betriebszweig ins rechte Licht zu setzen, 
zu erfüllen. Friedrich Vogel 
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Das Erbe von Rossitten 
lebt am Bodensee weiter 
Besuch bei der Vogelwarte Radolfzell 

Nur etwd vier Kilometer von der Stadt Ra­
dolfzell am Bodensee liegt das vor mehr als 
1100 Jahren (8(50 n. Chr.) bereits urkundlich er­
wähnte Dörfchen Möggingen, mitten in Hügeln 
lieblich eingebettet. Hier hat die „Vogelwarte 
Rossitten" nach dem Chaos von 1945 nicht allein 
eine Bleibe gefunden, sondern auch wie der Sa­
genvogel Phönix ihre Auferstehung erlebt, ist 
sie doch als „Vogelwarte Radolfzell" eine Ein­
richtung der Max-Planck-Gesellschaft geworden. 
Dies ist um so erfeulicher, als die Vogelwarte 
schon in Rossitten der Kaiser-Wilhelm-Gesell-
schaft angegliedert war. Die wissenschaftliche 
Bedeutung der Vogelwarte ist somit erneut be­
tont. 

Die Straße nach Möggingen wird gerade um­
gebaut. Selbst im Dorf sind große Straßenbau­
fahrzeuge bemüht, um die gebirgigen Straßen­
ecken des Dörfleins herumzukommen. Unge­
achtet dessen halten am Straßenrand zwei alte 
Männer um die Mittagsstunden ein Schwätzchen. 
Die Frage nach der Vogelwarte wird im schön­
sten, breiten Tonfall unserer altpreußischen Hei­
mat genau beantwortet. Nachdem wir uns als 
Königsberger zu erkennen gegeben haben, ent­
puppt sich der Ortskundige als ein alter Danzi­
ger. Noch nach 24 Jahren steht der freundliche 
Mann völlig unter dem Eindruck der Vertrei­
bung, freut sich indessen um so mehr, daß wir in 
Danzig gut Bescheid wissen und ihm sogar sa­
gen können, welche Bauten und Vorortstraßen 
Danzigs noch erhalten sind. 

Störche als „Pensionäre" 
Der Weg zum Schloß Möggingen, in dem die 

Vogelwarte mit Ausnahme eines Neubaus un­
weit der Fahrstraße ihr Domizil aufgeschlagen 
hat, ist nach der Beschreibung des Danzigers 
leicht zu finden. Der nach Art alter ostpreußi­
scher Straßen diaussierte Landweg führt nach 
einer kleinen Kurve direkt auf das romantische 
Schloßtor mit seinem hohen Turm. Gleich beim 
Betreten des Innenhofes bemerken wir einige 
Vogelgehege, von denen das erste mit zwei 
prächtigen Kolkraben besetzt ist. Neugierig be­
trachten uns die Vögel, da wir etwas verharren, 
um die mittägliche Stille zu genießen. Im hinte­
ren Teil des Schloßhofes spazieren einige, im 
süddeutschen Raum durch Kollision mit Draht­
leitungen flugunfähig gewordenen Störche, die 
sich als Pensionäre der Vogelwarte ebenfalls 
recht wohl zu fühlen scheinen. Der Schloßbau 
wirkt schon von außen geräumig, so daß es zu 
verstehen ist, daß der frühere Leiter, Prof. Dr. 
Ernst Schüz, nach Kriegsende das hochherzige 
Angebot des langjährigen Mitarbeiters, Frei­
herrn N . von und zu Bodmann, des Schloßherrn 
von Möggingen, das heimatlos gewordene In­
stitut im Schloß einzurichten, mit Freuden an­
nahm. Freiherr von und zu Bodman hatte schon 
seit 1938 die „Zweigberingungsstelle Baden and 
Württemberg der Vogelwarte Rossitten" geleitet. 
Auch lagen die Naturschutzgebiete der Mettnau 
und des Wollmatinger Rieds, dessen Bedeutung 
durch Verleihung des Europa-Diploms durch den 
Europarat in Straßburg im Juni dieses Jahres 
gewürdigt worden ist, sozusagen vor der Tür. 
Unter diesen Umstanden konnte die Vogelwarte 

bereits im Oktober 1946 ihre Arbeit wiederauf­
nehmen. 

Liebenswürdig berichtet Dr. Rudolf Kuhk, auf 
dessen Schultern die Last des Wiederaufbaus 
der Vogelwarte mit gelegen hat, daß infolge 
frühzeitiger Verlagerung im Jahre 1944 ein gro­
ßer Teil des Forschungsguts der am 1. Januar 
1901 gegründeten Rossittener Vogelwarte er­
halten geblieben ist. So konnte der Hauptteil 
der Vogelbalgsammlung gerettet werden. Beson­
ders wertvoll für die Fortsetzung der Forschun­
gen über den Vogelzug sind die Beringungskar­
tei und die ebenso noch vorhandene Wieder­
fundkartei, wenn auch hier allein durch die 
zeitliche Unterbrechung der Forschungsarbeit 
Lücken entstanden sind. Ehrfürchtig betrachten 
wir das alte Signum eines Bandes der alten Ros­
sittener Bibliothek, von der ebenfalls noch der 
größte Teil erhalten ist und die inzwischen man­
che Bereicherung erfahren hat. 

Die Vogelberingung führte erstmalig gegen 
Ende des vergangenen Jahrhunderts der däni­
sche Gymnasiallehrer H. Chr. C. Mortensen in 
Viborg durch; sie wurde von Prof. Dr. Johannes 
Thienemann fortgesetzt, indem ein Markieren 
der beim Vogelzug die Kurische Nehrung be­
rührenden Vögel mittels Aluminium-Ringen sy­
stematisch vorgenommen wurde. Da seitdem 
mehr als 65 Jahre verstrichen sind, kann man 
sich die Menge des Forschungsmaterials schon 
allgemein unschwer vorstellen. 

Als die Vogelwarte Rossitten unsere Heimat 
verlassen mußte, hatten die Beringungen durch 
die Vogelwarte etwa die Millionengrenze er­
reicht. Das in Möggingen wiederaufgebaute Insti­
tut hat diese staatliche Zahl bereits im Jahre 
1960 überschritten. Welch stattliche und wieder­
um welch nur geringe Zahl, wenn man bedenkt, 
daß nach Beobachtungen von Prof. Dr. Thiene­
mann am 21. und 22. Oktober 1915 schätzungs­
weise 567 000 Vögel, darunter 34 verschiedene 
Arten, Rossitten passiert haben und allein die 
Zahl der Kleinvögel an einem einzigen Tag (9. 
Oktober 1924) nach vorsichtiger Schätzung die 
Zahl 154 000 erreicht hat. Vom Bodensee, d h. 
vom sogenannten Untersee, dessen Rohrgürtel 
von unzähligen Wasservögeln, aber auch von 
durchziehenden Schwalben bevorzugt wird, lie­
gen Beobachtungsergebnisse vor, deren Zahlen in 
die Zehntausende gehen. So konnten bei den 
Durdizügen bis 1959 von Rauch- und Uferschwal­
ben „mit Hilfe großer Fangnetze mehr als 53 000 
Schwalben gefangen und beringt werden" (s. 
Dr. R. Kuhk, „Die Vogelwarte Radolfzell im 
Schloß Möggingen", 1960). 

Die heutigen Beringungen werden in gleicher 
Weise wie in Rossitten vorgenommen. Sie tra­
gen die Inschrift: „Vogelwarte Radolfzell" mit 
der fortlaufenden Nummer. Noch dürfte es aber 
Vögel mit der Ringinschrift: „Vogelwarte Ros­
sitten" geben, werden doch viele Vögel, vor 
allem Raubvögeln, Störche und Kolkraben, selbst 
in der Gefangenschaft recht alt. So hat ein noch 
in Rossitten beringter Bussard ein Alter von 
mehr als 24 Jahren erreicht. Wie oft mag dieser 
stolze Vogel seit 1945 unsere Heimat, die uns 
seitdem verlassen ist, besucht haben? 

Die mit viel Idealismus wiederaufgebaute Vo­
gelwarte hat schon lange wieder Weltgeltung. 
Hatte schon in der letzten Rossitten-Zeit das 

Einst in Rossitten: Messung der Fluggeschwindigkeit bei Zugvögeln. Foto: Archiv 

Arbeitsgebiet der Vogelwarte sich über die reine 
Zugforschung hinaus'erweitert, so umschließt es 
seit der Umsiedlung nahezu alle Teile der Vo­
gel-Biologie, z. B. Fragen der Ökologie (Einpas­
sung in den Lebensraum), der Populationsbio­
logie (bestandsgestaltende Faktoren), der Etho­
logie (Verhalten) und der Physiologie des Vo­
gels. Die Vogelwarte steht mit Forschungsinsti­
tuten vieler Staaten im Briefwechsel und Aus­
tausch von Schriften und Büchern. Die mit der 
„Vogelwarte Helgoland" seit 1930 herausgege­
bene Zeitschrift „Der Vogelzug" wird unter dem 
Titel „Die Vogelwarte" weitergeführt. Ferner er­
scheint seit dem Jahre 1959 eine von Dr. G. Zink 
herausgegebene Zeitschrift „Auspicium", welche 
vor allem die Ringfunde der beiden deutschen 
Vogelberingungszentralen Radolfzell und Helgo­
land behandelt. 

Schausammlung fehlt noch 
Von der Erwerbung der ersten Schreibma­

schine im Sommer 1947, die eine Spende im Rah­
men der Quäkerhilfe auf Veranlassung des Ame­
rikaners Carl Walty (heute Professor am Beloit-
College für Ornithologie in Wisconsin) war, bis 
zum heutigen Stand unter der Ägide der Max-
Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissen­
schaften war freilich ein weiter, weiter Weg. 
Wenn auch heute die Arbeit der Vogelwarte 
rüstig vorwärtsgeht, so sind ihre Mitarbeiter 
wegen der hohen wissenschaftlichen Beanspru­
chung zur Zeit leider nicht in der Lage, eine 
Schausammlung nach Art der Rossittener zu­
sammenzustellen und einem breiten Publikum 
zu zeigen. Wissenschaftlich interessierte Kreise 
werden jedoch im Rahmen des Möglichen be­
reitwillig Auskunft erhalten und nach vorheriger 
Anmeldung als Besucher nicht angewiesen wer­
den. Hauptsache ist es, daß das Erbe Prof. Dr. 
Thienemanns und seiner Nachfolger und Mit­

arbeiter zum Wohle der internationalen Wissen­
schaft gerettet ist und die reichen, in mehr als 
65 Jahren gesammelten Erkenntnisse mittels wei­
terer Forschungen vertieft werden können. 

Gerhard Neumann 
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Schloß Möggingen, der Sitz der ehemaligen Vogelwarte »ossitten Foto: Vogelwarte Radolfzell 

Vor 100 Jahren 
Königsberg, 15. Oktober 1869 

Hier wurde ein Dissidentenverein ins Leben 
gerufen. Die Meinungen darüber sind geteilt, 
doch herrscht die Ansicht vor, daß die von Kö­
nig Friedrich dem Großen etablierte religiöse 
Toleranz sich auch auf diejenigen erstrecken 
solle, die keiner christlichen Kirche angehören. 

Vor 90 Jahren: 
Danzig, 20. Oktober 1879 

Die Forts der Festung Danzig im Werder 
werden durch Telegraphenlinien miteinander 
verbunden, um eine schnelle Übermittlung der 
Meldungen zu gewährleisten. 

Vor 80 Jahren: 
Danzig-Neufahrwasser, 18. Oktober 1889 

Die Zarin von Rußland traf gestern auf der 
Yacht „Dershawa" in Neufahrwasser ein und 
wurde von den Spitzen der Behörden begrüßt. 
Die Kaiserin unternahm eine Spazierfahrt durch 
Danzig, bei der sie überall freundlich von der 
Bevölkerung begrüßt wurde. Nachdem der von 
seinem Staatsbesuch in Berlin zurückkehrende 
Zar in Danzig eingetroffen war, reiste das hohe 
Paar im Sonderzug nach St. Petersburg zurück. 

Vor 50 Jahren: 
Berlin, 16. Oktober 1919 

Die Reichsregierung erließ einen Aufruf an 
die Bevölkerung der Grenzmarken, alls zu tun, 
um die Abstimmungsgebiete Deutschland zu 
erhalten. 

Paris, 15. Oktober 1919 
Der Oberste Rat der Aliierten wies die Note 

der Memeldelegation zurück. 

Vor 40 Jahren: 
Bromberg, 16. Oktober 1929 

Die Staatsanwaltschaft durchsuchte das Büro 
der deutschen Sejmabgeordneten. Abgeordneter 
Heiduck wurde ohne Rücksicht auf seine Immu­
nität verhaftet. 

Die Landwirtschaftsschule 
Liebenfelde 

Ein bäuerliches ßildungszentrum zwischen 
Pregel und Tilsit war die 1920 eingerichtete 
Landwirtschaftsschule und Wirtschaftsberatungs­
stelle, die bis 1944 insgesamt 1840 Bauernsöh­
nen und in der Mädchenabteilung 1480 Bauern­
töchtern eine solide, zeitgemäße landwirtschaft­
liche Ausbildung gab. Außer der fachlichen Aus­
bildung sah auch diese Schule es als ihre Auf­
gabe an, die Schüler und Schülerinnen zu brauch­
baren Staatsbürgern heranzuziehen. Sie er­
hielten die Kenntnisse, die sie zur Bekleidung 
von Ämtern im landwirtschaftlichen Beruf nötig 
hatten. 

Die Landwirtechattsschule war nidii nur land­
wirtschaftliche Bildungsstätte, sondern hatte 
auch die Aufgabe, die landwirtschaftliche Be­
völkerung in allen einschlägigen Fragen zu 
beraten. Die Einrichtung von landwirtschaft­
lichen Beispielswirtschaften wirkte sich daher 
such im Räume Liebenfelde schi si q ch 
aus und hob den Wirtschaftsertrag. 

Walter Gernhöfer 
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DIE KARTEI DES HEIMATKREISES BRAUCHT DEINE ANSCHRIFT 
MELDE AUCH JEDEN WOHNUNGSWECHSEL, 

Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben. 

H e i m a t t r e f f e n 
Oktober. R ö ß e l : Mitgliederversammlung 
und Hauptkreistreffen in M ü n s t e r / W e s t f . 
Hotel Feldmann K l e m e n s s t r a ß e 24. 
Oktober. Braunsberg: Jahrestreffen zu­
sammen mit der Kreisgemeinschaft Heils­
berg tn M ü n s t e r (Westf). Lindenhof-Zoo. 
Oktober. Gumbinnen: Kreistreffen in 
S t u t t g a r t - U n t e r t ü r k h e i m . G a s t s t ä t t e Lug­
insland. 

Allenstein-Stadl 
Suchanfrage 

Gesucht werden die Eltern eines 1945 sechs Jahre 
alten Jungen, der angibt, Georg Kle in zu h e i ß e n 
und in der Deuthener S t r a ß e in Allenstein wohn­
haft gewesen sein will . E r befindet sich heute noch 
im R ä u m e Alienstein und ist bei der Post beschäf ­
tigt. Mit 6 Jahren kam er 1945 in ein polnisches 
Kinderheim. Ehemalige Einwohner aus der Deuthe­
ner S t r a ß e in Allenstein werden gebeten, falls sie 
etwas ü b e r die I d e n t i t ä t dieses Jungen wissen, 
der angibt, Georg Kle in zu h e i ß e n (er k ö n n t e auch 
einen anderen Namen haben), dies der G e s c h ä f t s ­
stelle der Stadt Allenstein, 465 Gelsenkirchen, Dik-
k a m p s t r a ß e 13, mitzuteilen. 

Allenstein-Land 
Goldene Hochzeit 

Der Ortsvertrauensmann für die Heimatgemeinde 
Maraunen, Franz Schneider, feierte am 14. Oktober 
mit seiner Ehefrau Agathe, geb. S a m s h ö f e l , in 7614 
Gegenbach, Haigerach 145a, seine goldene Hochzeit. 
Mit seinen drei verheirateten Kindern — der Sohn 
Adalbert ist v e r m i ß t — gratulierte auch die Kreisge­
meinschaft und ü b e r r e i c h t e die goldene Wappen­
nadel des Heimatkreises. Landsmann Schneider be­
wirtschaftete in der Heimat nicht nur seinen Hof, 
sondern ü b t e auch zahlreiche E h r e n ä m t e r aus. Gleich 
nach seiner Vertreibung nahm er sich im Westen 
wieder seiner S c h i c k s a l s g e f ä h r t e n an. 

Die Kreisgemeinschaft w ü n s c h t dem Jubelpaar ei­
nen gesegneten Lebensabend. 

Bruno K r ä m e r , Heimatkartei 
3012 Langenhagen, Haus Wartenburg 

Angerburg 
S ü d d e u t s c h e s Treffen der Angerburger in N ü r n b e r g 

Als erstes Treffen dieser' A r t nahm die Oktober-
Veranstaltung in N ü r n b e r g ihren Verlauf mit einer 
stattlichen Teilnahme unserer Angerburger Lands­
leute. A m 4. Oktober gastierte dort das Rosenau-
Trio mit der H ö r f o l g e „ L a n d der dunklen Wälder" , 
die auch auf Angerburg hin gestaltet war. Unter, 
den Z u h ö r e r n waren, neben Vertretern anderer 
Landsmannschaften und des Bundes der Vertriebe­
nen, vor allem auch zahlreiche Landsleute aus der 
N ü r n b e r g e r Kreisgruppe der Ost- und W e s t p r e u ß e n , 
die — wie auch sehr viele „ s ü d d e u t s c h e " Anger­
burger — das Trio zum ersten Male h ö r t e n und 
davon tief beeindruckt waren. Reicher Beifall war 
der Dank, und er kam von Herzen. 

Der Sonntag war der eigentliche „Treff tag", und 
h ä t t e die rege Inanspruchnahme der Kreiskartei , 
die L m . Jordan aus Rotenburg mitgebracht hatte, 
nicht schon das g r o ß e Interesse an p e r s ö n l i c h e n 

A L L E B Ü C H E R U . B I L D E R 
beim erfahrenen Bücherüeferanten oller Osl-
preussen mit der umfassend großen Auswahl: 

Gr^ff^j»^ hfnzsu* 
seit 1722 Haus der Bücher Königsberg/Pr., Jetzt 
G a r m i s c h - P a r t e n k i r c h e n » 

ludwigstroße 39, Postfach509. 
Fordern Sie bitte kostenlos unseren 64seitigen 
großen Bücherkatalog ox. an Kärtchen genügt, 

lieferung ab DM 10.- portofrei. 

Dingen ausgewiesen, so w ä r e n die zu beobachten­
den vielen Erst- und Wieder-Begegnungen ein 
Nachweis d a f ü r , wie n ü t z l i c h und dankenswert und 
notwendig so ein Treffen regionaler A r t ist. In 
einer Vormittags-Feierstunde mit einer Ansprache 
von L m . Fr iedr ich-Karl Milthaler wurde die um­
fassendere und auch die politische landsmannschaft­
liche Zielsetzung deutlich, und der Lichtbildervor­
trag von Bernd B r a u m ü l l e r , unserem archivali-
schen Betreuer in Rotenburg, f ü h r t e eindrucksvoll 
in die damit verbundene Arbeit ein. F ü r den Paten-
schaftskreis Rotenburg, zugleich als Vertreter sei­
nes Oberkreisdirektors Janssen, der das Paten­
s c h a f t s v e r h ä l t n i s vorbildlich gestaltet hat, nahm 
Kreisamtmann Lehmann , an den Veranstaltungen 
teil. Diese waren durch die Kreisgruppe N ü r n b e r g 
der Landsmannschaft und durch ihren 1. Vorsitzen­
den, L m . Bruno Breit, und seine Helfer so vorbe­
reitet worden, d a ß sie als ein. guter und stark 
achtenswerter Erfolg — und wohl auch als ein ebenso 
guter Anfang — gewertet werden k ö n n e n . 

Elchniederung 
Unser Heimatbuch kommt zum Versand 

Fast t ä g l i c h fragen Landsleute an: wann erscheint 
endlich der zweite Band unseres Heimatbuches 
..Der Kreis Elchniederung". Sie berufen sich auf 
die nicht von mir v e r ö f f e n t l i c h t e Verlautbarung 
in der Folge 21 unseres O s t p r e u ß e n b l a t t e s : „Der 
Versand wird in der zweiten J u n i h ä l f t e vorge­
nommen." Das konnte jedoch nicht der Fal l sein, 
denn zu jener Zeit lagen nicht einmal alle Fahnen­
a b z ü g e zwecks Durchsicht bei mir vor. Jetzt aber 
soll es so weit sein. Unter dem 23. September schrieb 
mir die Druckerei: „Mit dem Versand der B ü c h e r 
soll in kommender Woche begonnen werden." Ich 
selber habe allerdings noch keines der B ü c h e r ge­
sehen. Des Personalmangels wegen wird der Ver­
sand sich l ä n g e r e Zeit hinziehen. E r soll ln der 
Reihenfolge der eingegangenen Bestellungen er­
folgen. 

Paul Lemke, Heimatkreisarchiv 
2820 Bremen 70, Lobbendorfer Flur 6 

Goldap 
Das Goldaper Treffen in Heidelberg 

A m 4. Oktober trafen sich rund 200 Goldaper im 
Z i e g l e r b r ä u in Heidelberg, und zwar vornehmlich 
unsere Landsleute aus dem s ü d d e u t s c h e n und s ü d ­
westdeutschen Raum. 

Dieses Treffen wurde, wie alle vorhergehenden 
in Heidelberg, wieder ein voller Erfolg und hatte 
einen ausgesprochen f a m i l i ä r e n Charakter. 

Kreisvertreter Dr. Toffert b e g r ü ß t e die Anwesen­
den und nahm zur politischen Lage Stellung. E r 
sprach insbesondere ü b e r die Sorge, d a ß die ge­
plante neue Bundesregierung einer Anerkennung 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e Vorschub leisten k ö n n t e , wo­
durch T a t b e s t ä n d e geschaffen werden w ü r d e n , die 
für alle Vertriebenen von sehr schwerwiegender Be­
deutung sein w ü r d e n . E r forderte die Anwesenden 
auf, vor allem darauf hinzuwirken, d a ß die „Rea l i ­
tät des Rechtes" anerkannt werde, n ä m l i c h des Rech­
tes auf unsere uns gewaltsam entrissene Heimat. 

Im Verlaufe der kurzen Feierstunde trugen die 
T ö c h t e r von G e s c h ä f t s f ü h r e r Ellert, K a r i n und Inge­
borg Ellert, zwei Gedichte ü b e r O s t p r e u ß e n vor, 
Frau Ellert gab ein Gedicht unserer uns allen noch 
wohlbekannten Goldaperin Lisa L ö f f l e r wieder und 
s c h l i e ß l i c h wurde das Treffen besonders v e r s c h ö n t 
durch Lieder von F r ä u l e i n Vera Abramowski, am 
F l ü g e l begleitet von ihrer Mutter, Frau Friedel 
Abramowski, f r ü h e r e Frau Heimendahl, als K l a ­
vierlehrerin und M u s i k p ä d a g o g i n aus Goldap allen 
noch wohlbekannt. S c h l i e ß l i c h zeichnete der Kreis­
vertreter noch die ä l t e s t e n Teilnehmer dieses Tref­
fens mit kleinen Ehrengaben aus, n ä m l i c h Frau 
Schmidt, Frau G r o ß , Frau Tittel und Herrn Plo-
gas. Die Kinder erhielten S ü ß i g k e i t e n und kleine 
Schriften ü b e r O s t p r e u ß e n . Das O s t p r e u ß e n l i e d be­
s c h l o ß die Feier. 

Im A n s c h l u ß daran hielt Herr Fachschulrat Som­
merfeld aus Wachenfeld einen Lichtbildervortrag 
ü b e r eine Reise durch O s t p r e u ß e n im Jahre 1968, 
der a u ß e r o r d e n t l i c h interessant und eindrucksvoll 
war. Wir sahen unsere o s t p r e u ß i s c h e Heimat in 
sehr s c h ö n e n Farbdias wieder. E r berichtete von 
dem um etwa einen halben Meter gestiegenen 
Grundwasser in O s t p r e u ß e n , von der Versumpfung 
der tiefer gelegenen Wiesen und Ä c k e r und davon, 
d a ß viele Kel ler schon unter Wasser stehen und 
damit den Verfal l von G e h ö f t e n und Bauwerken 
beschleunigen. E r e r z ä h l t e , d a ß es eine Wolfsplage 
in O s t p r e u ß e n gebe. Man schätz t , d a ß etwa 400 
W ö l f e in O s t p r e u ß e n ihr Unwesen treiben. 

Bis Mitternacht sah man noch Gruppen von G o l -
dapern zusammensitzen, Erinnerungen austauschen 
und auch die politische Lage besprechen. Es war 
ein Treffen der g r o ß e n Familie Goldap und be­
sonders derer, die aus ihrer Anhanglichke.it an die 
Heimat keinen Hehl machen, wie sie es auf diesem 
Treffen durch ihre Teilnahme so s c h ö n bewiesen 
haben. 

Dank nochmals allen Landsleuten f ü r ihr K o m ­
men und auf Wiedersehen im n ä c h s t e n Jahr bei 
der 400-Jahr-Feier in Stade vom 15. bis 17. Mai 1970. 
Die 400-Jahr-Feier der Stadt Goldap soll uns in 
Stade vereinen zu einem festlichen Treffen des 
Wiedersehens der Freude und auch der Besinnung. 
Sie soll gleichzeitig eine Demonstration und Doku­
mentation unseres Rechtes auf unsere ostdeutsche 
Heimat sein! 

Gumbinnen 
Friedrichsschule und Cecilienschule 

Wie schon Im Vorjahre wollen wir auch in diesem 
Jahre eine Zusammenkunft der alten Gumbinner 
Schulkameraden und ihrer A n g e h ö r i g e n im Ruhr­
gebiet veranstalten. W i r treffen uns am Sonnabend. 
15. November, um 15 Uhr in einem vorbestellten 
Raum des Parkhotels „ E n g e l s b u r g " in Recklinghau­
sen. Dort ist f ü r Kaffee, Kuchen und sonstige leib­
liche G e n ü s s e ausreichend gesorgt. F ü r die „ g e i s t i ­
gen G e n ü s s e " in F o r m von Informationen verschiede­
ner A r t aus dem Gumbinner kulturellen Leben 
wird der Vorstand^ unserer Ehemaligen-Vereinigung 
sorgen. A u f Wunsch werden auch wieder Lichtbilder 
gezeigt werden. Gute und interessante Unterhal­
tung wird garantiert! G ä s t e sind willkommen, ins­
besondere werden alle Gumbinner M i t b ü r g e r mit 
ihrer Jugend herzlich eingeladen. E i n Tei l des Nach­
mittags wird auch f ü r die junge Generation als 
anschauliche und moderne F o r m der Heimatkunde 
mit Diskussion interessant werden. Wir bitten, diese 
Einladung auch i m Kreise der Bekannten und Ver­
wandten weiterzuverbreiten, da leider das Ostpreu­
ß e n b l a t t nicht ü b e r a l l gehalten wird. 

Dietrich Goldbeck 
4812 Brackwede/Westf. E i c h e n s t r a ß e 14 

Neudruck des Gumbinner Stadtplans von 1936 
Der amtliche Gumbinner Stadtplan ist am 1. Sep­

tember 1969 im v e r g r ö ß e r t e n M a ß s t a b 1 :5000 neu 
gedruckt erschienen. E r hat das Format 96 x 94 cm. 
Auf der R ü c k s e i t e befindet sich ein genaues Ver­
zeichnis aller S t r a ß e n , der ö f f e n t l i c h e n G e b ä u d e 
und der wichtigsten sonstigen Einrichtungen. Der 
Plan kann in gefalteter und in ungefalteter Aus­
f ü h r u n g geliefert werden. 

Die gefaltete A u s f ü h r u n g kostet 3,50 D M z u z ü g l . 
0,50 D M f ü r Versand. F ü r die ungefaltete A u s f ü h ­
rung kommt nur Versand in Papprolle in Betracht, 
w o f ü r Mehrkosten von 1,30 D M entstehen, zusammen 
also 5,30 D M . Bestellungen sind zu richten an 
Stadt Bielefeld, Vertriebenenamt. G e s c h ä f t s s t e l l e 
Patenschaft Gumbinnen, 48 Bielefeld, Rathaus. Be­
zahlung nur durch Ü b e r w e i s u n g auf das Postscheck­
konto der Kreisgemeinschaft Gumbinnen e. V . , Post­
scheckamt Hannover Nr. 1102 09. Dabei m u ß auf dem 
kleinen Abschnitt der Zahlkarte unbedingt die ge­
naue Anschrift des Bestellers und der Vermerk 
..Stadtplan Gumbinnen" in Druckschrift angegeben 
werden; a u ß e r d e m z u s ä t z l i c h e Angabe, wann die 
ungefaltete Ausgabe g e w ü n s c h t wird. Diejenigen 
Interessenten für den Stadtplan, die im Jahre 1968 
auf die V o r a n k ü n d i g u n g des Neudrucks hin bei 
Herrn Fritz Broszukat, Schleswig, eine Vorbestel­
lung aufgegeben hatten, werden hiermit gebeten, 
den Betrag für die von ihnen g e w ü n s c h t e A u s f ü h ­
rung jetzt ebenfalls auf das genannte Postscheck­
konto einzuzahlen, damit ihre damalige Vorbestel­
lung jetzt a u s g e f ü h r t werden kann. Der Stadtplan 
hat bei den Gumbinner Treffen in Bielefeld am 
6. und 7. September g r o ß e n Anklang gefunden und 
wurde von vielen Besuchern erworben! E r wird auch 
in Zukunft bei allen Gumbinner Veranstaltungen 
zum Verkauf angeboten werden. 

Wochenendbegegnung f ü r die A n g e h ö r i g e n 
der jUngeren Generation in Bad Pyrmont 
vom 21. bis 23. November 

Z u einer Wochenendbegegnung der etwa 20- bis 
3 5 j ä h r i g e n Gumbinner wurde bereits aufgerufen. 
N ä h e r e Einzelheiten bitten wir im O s t p r e u ß e n b l a t t 
Folge 40 vom 4. Oktober unter den Gumbinner 
Kreisnachrichten nachzulesen. Hier wird nochmals 
wiederholt, d a ß bis s p ä t e s t e n s 1. November alle 
Anmeldungen dazu bei der Stadt Bielefeld, Ver­
triebenenamt, G e s c h ä f t s s t e l l e Patenschaft Gumbin­
nen, 48 Bielefeld, Rathaus, vorliegen m ü s s e n . Wir 
bitten auch darum, j ü n g e r e F a m i l i e n a n g e h ö r i g e , 
Verwandte und Bekannte auf diese Einladung hin­
zuweisen, wenn sie nicht Leser des OstpreuQenblat-
tes sind. 

Hans Kuntze 
2 Hamburg 74, Schiffbeker Weg 168 

9.18 Uhr vom Bahnhof Richtung „ K i n d e r h a u s " ü b e r 
Prinzipalmarkt, Haltestelle Ermlandweg). 11.15 Uhr 
festliche Stunde im „Lindenhof" . Im A n s c h l u ß daran 
um 13 Uhr Mitgliederversammlung. A b 15.30 Uhr 
g e m ü t l i c h e s Beisammensein mit Musik und Tanz. 

Alle K r e i s a n g e h ö r i g e n sind herzlich eingeladen, 
ganz besonders unsere Jugend. 

Dr. Erich Gross, Kreisvertreter 
506 Bensberg, K ö l n e r S t r a ß e 6 

Königsberg-Stadt 
Bismarck-Oberlyzeum 

A m 17. Oktober feiert unsere verehrte T u r n ­
lehrerin, Frau Helene Baumm — unser geliebtes 
B ä u m m c h e n — ihren 90. Geburtstag. Schon vor dem 
Ersten Weltkrieg war sie an der Lewitz-von-Fran-
kenbergschen Schule t ä t i g . Sie hat ihren S c h ü l e r i n ­
nen viel Liebe und Anteilnahme gegeben, die von 
uns allen erwidert wird. Ihrer Anregung verdan­
ken wir auch, d a ß wir uns trotz aller erlittenen 
Not wiedergefunden haben. Bei unseren Zusam­
m e n k ü n f t e n ist sie immer der anregende Mittel­
punkt gewesen, wobei alle ihr fabelhaftes G e d ä c h t ­
nis bewunderten. Frau Baumm lebt seit der Ver­
treibung aus K ö n i g s b e r g in Assel 606 bei Stade, 
wo sie auch noch einige Jahre unterrichtet hat. 
Eine g r o ß e Schar hat sie um sich gesammelt, die 
ihr nun besonders am 17. Oktober von Herzen alles 
Gute w ü n s c h t . Gott der Herr erhalte sie uns in 
alter Frische. 

Im Auftrag ihrer dankbaren Schulerinnen 
Martha Steinhausen (Rehlaender) 

Ortelsburg 
Will i Riemek, Neu-Keykuth t 

Die Kreisgemeinschaft Ortelsburg ist von einem 
schweren Verlust betroffen worden. Ganz uner­
wartet ist am 11. September unser l a n g j ä h r i g e s 
Mitglied des G e s c h ä f t s f ü h r e n d e n Vorstandes, Willi 
Riemek, in 317 Gifhorn, H i n d e n b u r g s t r a ß e 23, nach 
kurzer, schwerer Krankheit im 62. Lebensjahr von 
uns gegangen. 

Wil l i Riemek wurde als ä l t e s t e r Sohn des L a n d ­
wirts Friedrich Riemek und dessen Ehefrau Auguste 
in Neu-Keykuth geboren. E r besuchte die Schule im 
Heimatort und das Gymnasium in Ortelsburg bis 
zur mittleren Reife. Nach einer praktischen T ä t i g ­
keit in der Landwirtschaft wurde er H ö r e r an der 
H ö h e r e n Landbauschule in Elbing, an der er die 
staatliche A b s c h l u ß p r ü f u n g mit Auszeichnung be­
stand. 

Es folgten einige Jahre als landwirtschaftlicher 
Inspektor auf mehreren G ü t e r n in den Kreisen 
Ortelsburg und Lyck. A b 1931 bewirtschaftete Rie­
mek den elterlichen Hof bis zum Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges. In dieser Zeit war er ehren­
amtlich auf dem landwirtschaftlichen Sektor beim 
R e i c h s n ä h r s t a n d und beim Landesfinanzamt als 
Mitglied einer Bonitierungskommission sowie als 
S a c h v e r s t ä n d i g e r t ä t i g . 

Von 1939 bis 1945 g e h ö r t e Wil l i Riemek der Wehr­
macht an, seit 1944 als L t n . d. R. Nach einer aben­
teuerlichen Flucht aus der Gefangenschaft fand er 
seine A n g e h ö r i g e n in Schleswig-Holstein wieder. 
Es lag ihm nicht, l ä n g e r e Zeit u n t ä t i g zu sein. So 
begann er im Jahre 1946 in G l ü c k s b u r g bei Flens­
burg mit einem Torfwerk, das er im Apri l 1° 
nach Arnoldshof, Kreis Gifhorn verlegte, und zu 
einer bedeutenden B l ü t e brachte. Nach dem Aus­
laufen der Fabrikation b e t ä t i g t e er sich weiter auf 
k a u f m ä n n i s c h e m Gebiet. 

In Flensburg heiratete Landsmann Riemek im 
Jahre 1947 Anneliese Wentzel. Aus dieser Ehe sind 
eine Tochter und ein Sohn hervorgegangen, die 
beide noch im Studium sind. 

K r e i s a u s s c h u ß , Kreistag und Kreisgemeinschaft 
Ortelsburg haben mit Wi l l i Riemek einen ihrer 
treuesten Mitarbeiter verloren. Wir nehmen in 
tiefer Trauer Abschied von unserem Kreisschatz­
meister, einem Mann, der ohne R ü c k s i c h t auf per­
s ö n l i c h e und materielle Opfer jederzeit zur Stelle 
war, wenn es um Belange des Heimatkreises Ortels­
burg ging. Die Kreisgemeinschaft wird ihrem um 
die Heimat verdienten Wil l i Riemek stets ein dank­
bares und ehrendes Andenken bewahren. 

F ü r den K r e i s a u s s c h u ß 
Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 12U 

Pr.-Holland 
Wahlen 

Aufgrund der eingereichten V o r s c h l ä g e ist von 
mir als Kirchspielsvorsitzender von Schmauch-Reich-
v/alde Landsmann August-Wilhelm Lobitz-Schmauch, 
jetzt 3001 Hannover-Godshorn, A m Kielenkamp 64, 
und als Ortsvertreter f ü r die Heimatgemeinde G ö t t ­
chendorf Landsmann Bruno S c h ö n s e e - G ö t t c h e n d o r f , 
jetzt 4048 Grevenbroich-Allrath, A n der Halle 15, 
b e s t ä t i g t . 

Durch die Wahl des B ü r g e r m e i s t e r s Joachim 
Schulz-Itzehoe zum 1. stellvertr. Kreisvertreter und 
das Ausscheiden des Landsmann Fritz Krakau , Pr . -
Holland/Niendorf, als K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r tre­
ten nunmehr durch die erfolgten weiteren V o r ­
s c h l ä g e die Landsleute Fritz Kuhn-Pr . -Hol land , jetzt 
5277 Schwemmen ü b e r Marienfelde, Bez. K ö l n , und 
Landsmann G ü n t h e r Kraft -Pr . -Hol land, jetzt 7411 
S t a a t s d o m ä n e Massholderbuch ü b e r B e r n l o c h - W ü r t ­
temberg, als ordentliche Mitglieder des Kreisaus­
schusses f ü r den Wahlbezirk I, Stadt Pr. -Hol land, 
und f ü r den g e w ä h l t e n II. stellvertr. Kreisvertreter 
Landsmann Heinz Dr. Lotze-Gr.-Thierbach, Lands­
mann Georg S c h n e i d e r - G r ü n h a g e n , jetzt 3341 G r . -
F l ö t h e ü b e r W o l f e n b ü t t e l , als K r e i s a u s s c h u ß m i t ­
glied f ü r den Wahlbezirk VIII — Kirchspiele G r ü n ­
hagen und Rogehnen/Quittainen hinzu. 

F ü r den als K a s s e n p r ü f u n g s k o m m i s s i o n ausschei­
denden Landsmann Paul G r ö g e r - D ö b e r n wurde als 
Nachfolger Landsmann Rudolf Kandt-Breunken, 
letzt 2221 Nindorf ü b e r Meldorf (Holstein) g e w ä h l t . 
Die G e s c h ä f t s f ü h r u n g wurde dem stellvertr. Jugend­
vertreter Ulrich H i n z - S c h ö n b o r n . 2203 Horst ü b e r 
Elmshorn, Pappelallee 16. ü b e r t r a g e n . Die Ü b e r ­
nahme erfolgt am 25. Oktober. 

Der auf Wunsch ausscheidende I. stellvertr. Kreis­
vertreter und G e s c h ä f t s f ü h r e r Gottfried Amling. 
2214 Hohenlockstedt. Drosselweg 5, wurde aufgrund 
seiner Verdienste um den Aufbau der Kreisge­
meinschaft Pr.-Holland und ü b e r 2 2 j ä h r i g e Ge­
s c h ä f t s f ü h r u n g durch den K r e i s a u s s c h u ß zum Kreis­
ä l t e s t e n mit Stimmrecht g e w ä h l t . 

F ü r den auf Wunsch ausscheidenden Kreisjugend­
vertreter Eckhard K n o b l a u c h - S c h ö n w i e s e wurde als 
Nachfolger durch den K r e i s a u s s c h u ß Landsmann 
Bernd H i n z - M ü h l h a u s e n , jetzt wohnhaft in 503 Her­
m ü l h e i m , K r a n k e n h a u s s t r a ß e 34, g e w ä h l t . 

Arthur Schumacher, Kreisvertreter 
2081 Kummerfeld ü b e r Pinneberg (Holstein) 

—neues vom Sport— 
I m B u n d e s a u s s c h u ß 

sports sind auch ostdeutsche A O S T P R E U ß L S C H E 

E d u a r d P F r i e d r i c h 
^ R P i r a t der Akt iven der noch amtierende 

^ e l S s t e r 6 dear Kanuten Detlef \f™£?>$*«™« 

L D r e l n S r P d r e n U ß w n e l t r e k o r d i m F ü n f k a m p f erreicht 
u n T d o c h n^ht mehr I n h . b - ^ ^ ^ ^ ^ S ^ ^ ! 
ist die 2 2 j ä h r i g e Heidemarie Rosendahl. » ^ ' L e ­
verkusen die bereits im F r ü h j a h r mit « « 5 una 
dann mit 5023 Punkten den Rekord aufgestellt hatte, 
dann von der Schweizerin Antennen und der Ö s t e r ­
reicherin Prokop ü b e r f l ü g e l t wurde, in Athen nicht 
tarten durfte und in Leverkusen bei nicht g ü n s t i ­

gen W e t t e r b e d ^ u n g e n den Weltrekord mit 5155 
P u n k S n Zon Deutschland z u r ü c k h o l t e ^ In Mar .-
Enzersdorf s ü d l i c h von Wien verabschiedete steh 
die 2 8 j ä h r i g e Ö s t e r r e i c h e r i n Liese Prokop von der 
Leichtathletik als Aktive, fand hervorragende Be­
dingungen vor und erreichte mit 5352 Punkten und 
Leistungen viermal besser als; Heide den jetzt 
R ü l t i e e n Weltrekord. Sie lief die 100 m Hü» den 
in 13 5 Sek. (in K l a m m e r n die Ergebnisse von Heide 
R. 13,7), s t i e ß die Kuge l 14,95 (13,95) weit sprang 
1 75 (1,64) hoch, und 6,62 (6,33) weit und lief die ab­
s c h l i e ß e n d e n 200 m in 24,6 (23,9) Sek. Der Amer ika­
ner Toomy verfehlte dagegen den Weltrekord im 
Zehnkampf des Thorners K u r t Bendl in. der 1967 
8319 Punkte erzielt hatte. Toomy kam aut 8277 
Punkte und wil l nochmals versuchen, den Welt­
rekord an sich zu bringen und dann abzutreten. 

Eine kleine deutsche Leichtathletikgruppe weilte 
in Afr ika , darunter Exeuropameister Bodo T ü m m -
ler-Thorn sowie Heide Rosendahl-Tilsit . Be im ersten 
Start in Mombasa (Kenia) unterlag T ü m m l e r dem 
1500-m-Olympiasieger Keino (Kenia) in 3 : 40,2 Min. , 
w ä h r e n d Heide Rosendahl die 100 und 200 m ohne 
ernsthafte Konkurrenz gewann. 

Als Sieger des S t r a ß e n l a u f e s ü b e r 4800 m in Of­
fenburg ging der deutsche Vizemeister im 5000-m-
Lauf Werner Girke , Schlesien /Wolfsburg, in 13 : 49,2 
Min vor J ü r g e n M a y - H a n a u und Schirmeier, der 
aus Tschenstochau stammt, beide 14 : 04,6 M i n . , her­
b e r bereits 36 Jahre alte ostdeutsche L ä u f e r A l ­
fons Ida-Wolfsburg aus dem Wartheland, der f r ü h e r 
Deutscher Meister im 3000 m-Hindernislauf war und 
1969 bei den T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e n den 1000-m-
Wanderpreis gewann, wurde Norddeutscher Meister 
ü b e r 25 k m in Bremerhaven vor dem Marathon­
spezialisten Pyttel-Duderstadt. 

Die ostdeutsche Diskuswerferin K a r i n Illgen-Leip-
zig, die 1968 als drittbeste Deutsche 61,54 m gewor­
fen hatte und in Athen die Bronzemedaille mit 
58,66 m gewonnen hatte, kam zum S c h l u ß der Sai­
son nochmals ü b e r 60 m und zwar auf 60,15 m. 

Deutscher Mannschaftsmeister der Leichtathleten 
in Fulda wurde zum achten M a l bei den M ä n n e r n 
Bayer 04 Leverkusen vor Mainz und Darmstadt 
und bei den Frauen auch ohne Heide Rosendahl 
T u S Leverkusen vor K ö l n und Hamburg . Eine Reihe 
ostdeutscher Spitzenathleten g e h ö r t e zu den ein­
zelnen Mannschaften. Besondere Leistungen erziel­
ten dabei A m e l i Ko loska-VfB K ö n i g s b e r g / M a i n z im 
Speerwerfen mit 55,64 m, Hermann Salomon-Danzig/ 
Mainz im Speerwerfen 78,49 m, Spielvogel-Schlesien/ 
Leverkusen ü b e r s p r a n g 2,12 m und Z e h n k ä m p f e r 
Bendlin sprang weit, Stabhoch, lief die 110 m H ü r ­
den und warf den Diskus. Weitere Tei lnehmer mit 
guten Ergebnissen waren Sybille Herrmann-Bar­
tenstein im 100-m-Lauf, der Staffel und in Kuge l ­
s t o ß e n Amel i Koloska im K u g e l s t o ß e n und Diskus­
werfen, Lutz P h i l i p p - K ö n i g s b e r g i m 1500- und 5000-m-
Lauf sowie S c h ü ß l e r - G o l d a p im Stabhochsprung und 
einige Spitzenathleten weiterer ostdeutscher Ver­
b ä n d e . 

Seinen Weltmeistertitel zu verteidigen beabsichtigt 
der 3 0 j ä h r i g e Kanadierfahrer und Metzgermelster 
Detlef Lewe, Breslau/Schwerte. Lewe hatte nach 
seiner u n g l ü c k l i c h e n Niederlage als Silbermedaillen­
gewinner in Mexiko 1968 den Leistungssport aufge­
geben und war, nachdem er nochmals die nationa­
len Meisterschaften in Deutschland gewonnen hatte 
und international nicht mehr gestartet war, in Mos­
kau bei den Europameisterschaften als Tourist da­
bei. Lewe wil l 1970 mit seinen b e s c h r ä n k t e n T r a i ­
n i n g s m ö g l i c h k e i t e n versuchen, mit den jungen L e u ­
ten aus Ungarn, R u m ä n i e n und R u ß l a n d mitzuhal­
ten, um m ö g l i c h e r w e i s e nochmals bei den Welt­
meisterschaften erfolgreich sein zu k ö n n e n . 

Im Frankfurter Leistungszentrum der Kunsttur­
ner m u ß t e n die Spitzenturner zweimal als Vorbe­
reitung f ü r die Weltmeisterschaften i m F r ü h j a h r 
in Laibach zu einem Sechskampf antreten. Der 
mehrfache Deutsche Z w ö l f k a m p f m e i s t e r in Mexiko 
mit einem A c h i l l e s s e h n e n r i ß ausgeschiedene Will i 
Jaschek (28), aus dem Sudetenland stammend, ge­
wann bei strenger Wertung mit 52,60 Punkten und 
wurde im zweiten Durchgang Dritter. 

Im E u r o p a - F u ß b a l l - C u p der Landesmeister verlor 
der Deutsche F u ß b a l l m e i s t e r Bayern M ü n c h e n ohne 
seinen K a p i t ä n Werner Olk-Osterode nach einem 
2 :0-Sieg in M ü n c h e n in Frankreich gegen den 
f r a n z ö s i s c h e n Meister St. Etienne 0 : 3 und schied 
so ü b e r r a s c h e n d aus. Schalke 04 lm Pokal der Po­
kalsieger kam nach einem 1 :2 in Dubl in durch 
einen 3 :0-Sieg in Gelsenkirchen ü b e r die Iren 
Shamrock Rovers eine Runde weiter und m u ß jetzt 
gegen den schwedischen Pokalsieger I F K N o r r k ö p -
ping antreten. 

Immer wieder von Verletzungen geplagt ist der 
34fache ostdeutsche National- und Weltmeister­
schaftsspieler Wolfgang Weber (25) vom 1. F . C . K ö l n . 
Weber steht f ü r das Qualifikationsspiel gegen 
Schottland nicht zur V e r f ü g u n g und will e n t t ä u s c h t 
die F u ß b a l l s t i e f e l an den Nagel h ä n g e n . 

Der o s t p r e u ß i s c h e Europameister im Super-Wel­
tergewicht der Berufsboxer, Gerhard Piaskowy-
Berlin, hat in dem Franzosen Jean Baptiste Rol­
land einen neuen offiziellen Herausforderer erhal­
ten. Es ist bisher nicht g e k l ä r t , ob dieser mit gro­
ß e r Spannung erwartete K a m p f in Berl in oder 
Caen zum Austrag kommen wird. W. Ge. 

Heilsberg 
Unser Treffen in M ü n s t e r 

Unser Jahreskreistreffen am 19. Oktober in M ü n ­
ster findet zusammen mit dem Kreis Braunsberg 
und Rößel im „ L i n d e n h o f " ( Z o o g a s t s t ä t t e ) , Castell-
s t r a ß e 1, statt. 9.15 Uhr evangelischer Gottesdienst, 
K r l ö s e r k i r c h e , 9.30 Uhr katholischer Gottesdienst. 
Katharinenkloster. Ermlandweg 11. (Buslinie 6 um 

Wehlau 
Unsere Chronik 

Es gilt, die Erinnerung an unseren Heimatkreis 
wachzuhalten. Deshalb soll in der Chronik alles EU-
s a m m e n g e f a ß t werden, was f ü r unseren Heimat­
kreis bedeutsam war. Unter Hintanstellung vie­
ler Dinge soll der Winter dazu benutzt werden, die 
Manuskripte druckfertig zu machen. Hierzu m ü s s e n 
alle B e i t r ä g e nochmals geschrieben werden. Das 
verursacht kosten! — Ferner b e s c h l o ß der Kreistag, 
die drei S t ä d t e f a h n e n des Kreises Wehlau mit den 
jeweiligen Stadtwappen anfertigen zu lassen. Sie 
sollen bei den Treffen den Saal s c h m ü c k e n . Statt 
billig gedruckt sollen die Wappen gestickt werden, 
was bedeutend wirkungsvoller ist. Es kommt dar­
auf an, d a ß nicht immer der Patenkreis, sondern 
auch wir selber aus unsern Mitteln etwas schaffen. 
Deshalb rufe ich die K a p i t a l k r ä f t i g e n unter uns 
zu einer Spende auf. Vielleicht sind einige dabei 
die auch einen g r ö ß e r e n Schein daran wenden 
Vielleicht stiftet einer die Stadtfahne seiner Hei­
matstadt. Der Preis sei vermerkt: 280 D M . 

Bitte die Spenden mit Vermerk, f ü r welche Fahne 
für Chronik . . . zu ü b e r w e i s e n auf unser Post­
scheckkonto Nr . 25 32 67 PschAmt Hamburg oder au! 
Giro Kto. Nr. 45 20 011 bei der NeuSpar Hamburg 

Werner Lippke, Kreisvertreter 
2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37 

r Kamerad, ich rufe dich! 3 
Gendarmerie Gumbinnen 

Gesucht werden: Ehemalige A n g e h ö r i g e der klei­
nen Gendarmerie-Kompanie Gumbinnen. Meldun­
gen werden erbeten an die G e s c h ä f t s s t e l l e der Stadt 
Allenstein, 465 Gelsenkirchen, D i c k a m p s t r a ß e 13. 

Rastenburg 
Erwin Leff ler-Kle in Wolfsriorf 70 Jahre alt 

A m 20 Oktober wird E . Leffler in 858 Bayreuth-
Saas, Ebenhof 4—5, 70 Jahre alt. Als M i t b e g r ü n d e r 
unserer Kreisgemeinschaft und l a n g j ä h r i g e m Orts­
und Bezirksvertreter sowie Inhaber vieler Ehren­
ä m t e r in der Heimat, danken ihm seine Landsleute 
für seine i m m e r w ä h r e n d e Hilfsbereitschaft f ü r je­
dermann. Als bester Landwirt in der Heimat be­
gannt, ist er seinem Beruf treu geblieben und 
heute noch aktiv t ä t i g . Die Kreisgemeinschaft 
w ü n s c h t ihm beste Gesundheit und frohe Stunden 
im Kreis der Seinen, an seinem Ehrentage. Mit 
einem k r ä f t i g e n ..Waidmannsheil" steht auch die 
Vereinigung Ostdeutscher .Täßer L ü n e b u r g in Den 
Reihen riet Gratulanten! 

Heini ich Hilgendorff 
lur den K r H s i i n s s o h u ß Rastenburg 

http://Anhanglichke.it
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Am Rande eines Heimattreffens 
Allensteiner aus Stadt und Land in Gelsenkirchen - Junge Generation macht mit 

Aufmerksamer Zuhörer wie immer: 
Dr. Heinz-Jörn Zülch 

Es gab ein paar bange Fragen auf der Fahrt 
zum diesjährigen Treffen: Wie viele Allenstei­
ner aus Stadt und Land werden wohl nach 
Gelsenkirchen kommen? Man erinnerte sich da­
ran: 1968 waren es etwas weniger als sonst 
gewesen. Gewiß, die vielen Toten im letzten 
Jahr! Doch 1968 waren auch zwei Stadtvertreter 
durch den Saal im Hans-Sachs-Haus gegangen 
und erstaunt gewesen, daß diesmal so viel Ju­
gend dabei war. Und dann die Wahlen zum 
Bundestag am Sonntag vorher! Keiner war mit 
dem Ergebnis zufrieden. Man bangte um die 
Demokratie bei uns, in der die Rechte der Mehr­
heit nicht mehr geachtet werden. 

Am Sonnabendnachmittag im Hans-Sachs-
Haus: an jedem Tisch saßen Grüppchen bei­
sammen. Dazwischen aber die leeren Stühle — 
ganz anders als sonst zu dieser Stunde! Nun, 
es waren auch nur die ehemaligen Schüler und 
Lehrer aller Schulen zusammengerufen worden. 
Aber waren nicht mehr Allensteiner in Allen­
stein zur Schule gegangen? Das Thema war 
diesmal nicht so sehr die Heimat — überall 
sprach man von der Wahl und wie es wohl 
weitergehen werde. 

Die Stadtversammlung tagte wie immer, fünf 
Stunden ununterbrochen. Und auch hier gab 
es die üblichen Sorgen: Wie wird es weiter­
gehen, welche neuen Wege können wir ein­
schlagen, wie können wir die Treffen finanzie­
ren, wenn weniger Landsleute kommen würden 
als bisher? 

Doch Punkt 16 Uhr wandelte sich das Bild. 
Hochbetrieb bei den Gelsenkirchner und Allen­
steiner Schwimmern, die ihre Meisterschaft aus­
kämpften. Hier zeigte sich die erste Aufwärts­
tendenz. Und plötzlich strömte es zum Hans-
Sachs-Haus hin. In den frühen Abendstunden 
das übliche Gedränge, der Saal gefüllt. Unten 
spielte die alte Musikkapelle. Und es überwogen 
die 40- bis 60jährigen um die Tanzfläche und 
um die Tische. Die Jugend fehlte. Sie war nicht 
etwa ausgeblieben — in den oberen Räumen 
spielte nämlich die Beat Band THE CHOIR-
LADS. In düsteren Räumen, bei Kerzenlicht traf 
sich hier die Allensteiner Jugend auf ihre 
Weise, im Rhythmus ihrer Zeit. Es war gegen 
22 Uhr kaum möglich, in ihren Saal hineinzu­
kommen. 

Beifall und Protest 
Unten wie oben herrschte in vollen Sälen 

Allensteiner Leben! Nur eine Sorge gab es: 
spring hier eine Kluft zwischen den Generatio­
nen auf? Eigentlich nicht: denn gab's oben beim 
Beat eine Pause, sah man plötzlich junge Paare 
unten auf der .konventionellen' Tanzfläche. Um­
gekehrt steckte ab und zu ein Älterer lächelnd 
den Kopf ins obere Halbdunkel. 

Die Jungend kam zu den Alten, doch die 
Alten kamen weit weniger zur Jugend. Was 
tun? Die Beat-Band wurde für eine Nummer 
in den großen Saal nach unten gerufen. Er­
staunte Gesichter: Was würde das geben? Dann 
kam der Schock; dann gab es plötzlich Alte, 
die APO zu spielen begann; andere verließen 
schimpfend den Saal. Aber die überwiegende 
Mehrheit blieb; wir sahen manch verständnis­
volles Lächeln, aber auch manch langes Gesicht: 
einige, die sidi die Ohren zuhielten und aus­
harrten. Andere, die für die Zeit der Einlage 
zur Theke gingen. 

Und es waren doch Allensteiner Jungs, die 
in dieser Essener Beat-Band spielten, die ein­
mal zeigen wollten, daß auch sie den neuen 
Weg beschritten, daß auch sie ihren — be­
achtlichen! — Beitrag leisteten. Als man das 

nach der Einlage erfuhr, gab es Beifall in allen 
Rängen. (Einige wenige ausgenommen, die sich 
nicht beruhigen ließen!) Das Mikrophon wurde 
nicht erstürmt . . Aber es ging oben und un­
ten bis tief in die Nacht hinein. Geschlafen 
wurde — wie immer — nur wenig, denn zum 
Schlafen kommt man nicht nach Gelsenkirchen. 

Der Sonntagmorgen brachte die neue Über­
raschung: Beim Gottesdienst schätzt man am 
sichersten den Stand der Besucherzahl. 1968 wa­
ren die Bänke der Propsteikirche gefüllt, 1969 
standen die Menschen noch im hinteren Kir­
chenschiff: 20 Prozent mehr als im vergange­
nen Jahr1 

Das Hans-Sachs-Haus war zur Feierstunde 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Grüße gingen 
hinaus nach Mitteldeutschland und an die heuti­
gen Allensteiner, ganz gleich welcher Nationali­
tät — da wird bei uns Aliensteinern schon seit 
Jahren kein Unterschied mehr gemacht. Ein 
Schatten fiel auf die Wiedersehensfreude, denn 
zwei Oberbürgermeister der Patenstadt waren 
kurz hintereinander für immer von uns gegan­
gen. Bürgermeister Sandmann zeigte sich in sei­
ner Ansprache wieder als der gute Freund der 
Allensteiner, der wie ein wahrer Vater über 
ihre Geschicke wacht. Zu den Teilnehmern 
sprach in diesem Jahr der Leitende Ministerial­
rat Zurhausen voi-< Arbeits- und Sozialministe­

rium in Düsseldorf. Die Allensteiner wissen, 
was sie ihm und seinem Ministerium verdan­
ken. Mit herzlichem Beifall begrüßten sie ihn. 
Er, als „sogenannter Einheimischer" — wie er 
sich selber nannte — sagte ihnen, was Heimat im 
kosmonautischen Zeitalter bedeutet. Er erin­
nerte an die Spätaussiedler, die gerade in die­
sem Jahr in so hoher Zahl aus Allenstein in 
den Westen kommen, er erinnerte sie an die 
Landsleute daheim, er sprach zu ihnen warme 
Worte der Freundschaft, und sie wußten sich 
verstanden und geborgen. Sie wußten sich zu 
Haus. 

Bis in den frühen Nachmittag hinein kamen 
immer neue Allensteiner, selbst gegen 15 Uhr 
ließ sidi noch kein Fazit des Treffens ziehen. 
Was aber bereits feststand: Das Treffen 1969 
war stärker besucht als die beiden vorigen, die 
Jugend nahm weit stärker teil, die Jugend 
praktizierte ihren eigenen Stil und die Allen­
steiner bestürmten immer wieder ihre Vertre­
ter, doch auch weiterhin für die Allensteiner 
Familie Sorge zu tragen, weiterhin Treffen zu 
ermöglichen, denn es „sei doch so wunder­
schön". Die Gelsenkirchner waren in größerer 
Anzahl als sonst mit dabei, was die Paten-
kinder besonders freute. 

Das Band zwischen den Alten und den Jun­
gen ist geknüpft. Kein Allensteiner braucht 

darum zu bangen, daß die Heimat in Verges­
senheit gerät, solange sich diese innere Be­
geisterung zeigt, die Stadtvertreter und Kreis­
vertreter einfach mitreißen muß und ihnen neuen 
Mut für ein weiteres Jahr ehrenamtlicher und 
oft recht harter Arbeit gibt. 

Auch Stadt und Land bewiesen erneut ihren 
engen Zusammenhang. Allenstein-Land war mit 
dabei, wie immer, wie seit 16 Jahren. Und diese 
Bindung scheint ebenfalls unlösbar, wenngleich 
das Land seine eigene Patenschaft hat. Das 
wird von vielen Aliensteinern dankbar begrüßt. 

Wie wird es nun weitergehen? Die Stadt­
verordneten haben beschlossen, das Treffen 
1970 unter das Motto „25 Jahre danach" zu 
stellen und im Oktober 1970 Allenstein und 
die Heimat in den Mittelpunkt des Treffens 
und vor allem der Feierstunde zu rücken. Eine 
halbe Stunde lang wollen wir versuchen, die 
Augen zu schließen und wieder daheim zu sein, 
um mit neuer Kraft in den Alltag hinauszu­
gehen. 

Die Allensteiner Kulturschaffenden, die zu 
diesem Treffen eine Sammlung Allensteiner 
Gedichte und Erzählungen zum Thema Heimat 
herausgebracht haben, beschlossen in ihrem 
Werkstattgespräch, im nächsten Jahr ein Bänd­
chen „25 Jahre danach" und darin das harte 
Geschehen von damals mit den Augen von 
heute und dem Abstand eines Vierteljahrhun­
derts zu gestalten. Schon jetzt wird begonnen, 
das nächste Treffen vorzubereiten. Und es wird 
noch schöner . . . und vielleicht auch noch grö­
ßer werden, denn wer wollte nicht wieder ein­
mal für eine Stunde in unserem Allenstein 
sein! So sangen die Allensteiner im Festgottes­
dienst: „Selige Ungeduld, wer stillt sie mir?" 

GH 

Viele 

junge 

yyiviischen 

waren auf dem 
Allensteiner Treffen 
zu sehen, wie hier im 
Vestibül des 
Hans-Sachs-Hauses 

Fotos Müller (2) 

Dr. Fritz Schilke Der Vater der Trakehner 
Am 17. Oktober 1969 vollendet der Präsident 

des Trakehner-Verbandes, Dr. Fritz Schilke, 
jetzt wohnhaft 2000 Hamburg-Wellingsbüttel, 
Friedrich-Karl-Straße 27, sein 70. Lebensjahr. 
„Ein Leben für die Trakehner" kann man sein 
unermüdliches Wirken für den Ausbau, die Er­
haltung und Erneuerung der Zucht des edlen 
ostpreußischen Pferdes nennen. 

Am 17. Oktober 1899 wurde der Jubilar auf 
dem väterlichen Gut Dieboren im Kreise Sens­
burg geboren. Hier in der Stille der herrlichen 
Seenlandschaft Masurens erwachte in ihm die 
große Liebe zum edlen Pferd. Nach dem Besuch 
des Friedrich-Kollegiums in Königsberg bestand 
er im Jahre 1917 das Abiturientenexamen. Dann 
diente er seinem Vaterlande als Soldat und 
kehrte 1919 als Leutnant der Reserve zurück. 
In Königsberg studierte er und bestand im Juni 
1921 das Staatsexamen als Diplom-Landwirt. Es 
folgte dann das Examen des Tierzuchtinspek-
tors und 1922 die Promotion zum Doktor der 
Philosophie und Magister der Freien Künste 
an der Albertus-Universität in Königsberg. 

Im gleichen Jahre betätigte sich Dr. Schilke 
als Volontär im Hauptgestüt Trakehnen, wo 
er zahlreiche Unterlagen für seine späteren 
wissenschaftlichen Arbeiten sammeln konnte 
Nach kurzer Tätigkeit als Assistent beim Land­
wirtschaftlichen Zentralverein in Insterburg trat 
Dr. Schilke 1923 zunächst als Tierzuchtinspek­
tor in den Dienst der ostpreußischen Stutbuch-
gssellschaft für Warmblut Trakehner Abstam­
mung. 1928 wurde er dann hauptamtlicher Ge­
schäftsführer dieses größten deutschen Pferde-
zuchtverbandes. 

Im besten Einvernehmen mit der preußischen 
Gestütsverwaltung und den ostpreußischen 
Landesstallmeistern nahm der Jubilar bedeu­
tenden Einfluß auf die Gestaltung der ost­
preußischen Warmblutzucht. Gestützt auf gro­
ßes Fachwissen und mit unermüdlichem Fleiß 
war Dr. Schilke stets bemüht, sich für seine 
Züchter einzusetzen und für guten Absatz der 
angebotenen Pferde zu sorgen. Er übernahm 
die Durchführung der bekannten Berliner Auk­
tionen, die alljährlich während der Grünen 
Woche stattfanden, und veranstaltete Absatz­
auktionen in Insterburg und Königsberg. Auch 
mit dem Ausland suchte und fand er Verbin­
dung, nicht nur in Europa, sondern auch in 

Ubersee. Bereits in den dreißiger Jahren wur­
den acht Hengste und 20 Mutterstuten nach 
Kolumbien vermittelt. 

Nach dem Zusammenbruch im Jahre 1945 
sdiien auch das Ende für die edle ostpreußische 
Pferdezucht gekommen zu sein. Aber da stand 
der große Organisator und Hippologe Schilke 
mit ungebrochenem Willen und kämpfte zäh 
und verbissen für die Erhaltung unserer Pferde, 
auch nach der Vertreibung aus dem geliebten 
Heimatzuchtgebiet Ostpreußen. Mit der Be­
treuung der durch glückliche Umstände geret­
teten 24 Original Trakehner Stuten und der 
Erfassung von 700 Stuten, die nach 1000 Kilo­
metern Treck den Westen erreichten, begann 
die harte Aufbauarbeit in der Bundesrepublik. 
Dazu kamen 80 Hengste des Landgestüts 
Georgenburg, die Oberlandstallmeister Dr. He-
ling bis nach Celle retten konnte. 

Auf Initiative des Jubilars erfolgte bereits 
1946 die Neugründung des Trakehner Ver­
bandes. Nach unerhörter Kleinarbeit und Über­
windung von zahlreichen Widerständen wurden 
die Trakehner Gestüte Hunnesrück, Rantzau 
und Birkhausen gegründet. Diese gelten heute 
als Mittelpunkt der Trakehnerzucht in West­
deutschland. Der hohe Wert dieser Zuchtstätten 
findet nicht nur im Inland, sondern auch weit 
über die Grenzen hinaus höchste Anerkennung. 
Im ganzen Bundesgebiet entstanden viele Tra­
kehner Zuchtinseln, die Dr. Schilke fachlidi be­
treut. Seit 1950 sind auch auf den DLG-Aus-
stellungen wieder Trakehner Pferde vertreten 
und werben dort für ihre ostpreußische Heimat. 
Durch den unermüdlichen Schaffensdrang des 
Jubilars wurden wieder Auktionen für Zucht­
stuten, Reitpferde und Junghengste ins Leben 
gerufen. Diese Veranstaltungen haben ein gro­
ßes Echo gefunden. In sämtlichen deutschen 
Landespferdezuchten wird mit großer Vorliebe 
das Trakehner Blut zu Veredlungszwecken ver­
wendet. Heute betreut der Trakehner Verband 
1600 eingetragene Zuchtstuten und 150 Tra­
kehner Hengste. Das bedeutet, daß 20 Prozent 
aller Warmbluthengste in der Bundesrepublik 
Trakehner sind. 

Die Tatsache können wir heute mit Bestimmt­
heit feststellen: Wenn Dr. Schilke nicht auf dem 
Plan gewesen wäre, könnte man sicher heute 
nur noch etwas über das Trakehner Pferd in 

Geschichtsbüchern oder In wissenschaftlichen 
Werken nachlesen! Daß es heute noch existent 
ist, ist das ureigene Werk des Jubilars! Ihm 
steht in seiner treuen Lebensgefährtin ein 
Mensch zur Seite, der mit großem Tempera­
ment, Verständnis und der gleichen Passion für 
unser edles ostpreußisches Pferd ihm eine un­
ersetzliche Hilfe ist. Audi ihr sei an dieser 
Stelle Dank gesagt. 

Zu den vielen Freunden aus der alten ost­
preußischen Heimat schart sich jetzt ein großer 
Züchterkreis von neuen Freunden aus dem gan­
zen Bundesgebiet um den Jubilar und entbietet 
ihm die aufrichtigsten Glückwünsche zu seinem 
70. Geburtstag. 

Dadurch, daß das Trakehner Pferd heute noch 
lebt, hat Dr. Fritz Schilke seiner ostpreußischen 
Heimat einen großen Dienst erwiesen! 

Der Jubilar ist für alle diejenigen, die ihm 
persönlich an seinem Ehrentage die Hand 
drücken wollen, am 17. Oktober in der Zeit von 
11 bis 14 Uhr in Hamburg-Poppenbüttel im 
Hotel Randel, Poppenbütteler Landstraße 1, zu 
finden. Dietrich von Lenski-Kattenau 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Ber l in: Kurt im 

kowski, 1 Berl in 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102, 
(Europahaus), Telefon 18 07 11. 

25. Oktober, 16 Uhr, Heimatkreis Osterode: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 1 Ber­
l in 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, Kasinosaal. Lands­
mann Chefing. Max Wysotzki spricht ü b e r „Die 
Anhebung der Mieten ab 1. 1. 1970", a n s c h l i e ß e n d 
Eisbeinessen. 

2. November, 16 Uhr, Heimatkreis Tilsit-Stadt, T i l -
sit-Ragnit, Elchniederung: Heimattreffen in der 
G a s t s t ä t t e „ D e r alte Fritz", Berlin-Tegel, Karo l i ­
n e n s t r a ß e 12, U-Bahn und S-Bahn Alt-Tegel, 
Busse 13. 14. 15 und 20. 

2. November, 15 Uhr , Heimatkreise Labiau — Sam-
land: Volkstrauer- und Totengedenken im Haus 
der ostdeutschen Heimat, 1 Berl in 61, Strese­
m a n n s t r a ß e 90, Raum 116, Busse 24, 29, 75, U -
Bahn M ö c k e r n s t r a ß e . 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe, 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgranen 
Nr. 14, Telefon 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : Ham­
burg 13, Parkallee 86, Telefon 45 25 42. Postscheck­
konto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude — Sonntag, 

19. Oktober, 16 Uhr, G a s t s t ä t t e Jarrestadt, Jarre-
s t r a ß e 27 (zu erreichen U-Bahn Stadtpark und Borg­
weg), Erntedankfest gemeinsam mit den Memel-
l ä n d e r n . Eine flotte Musikapelle spielt zum Tanz 
f ü r jung und alt. Landsleute und G ä s t e , besonders 
die Jugend, sind herzlich willkommen. 

Bergedorf — Sonnabend, 18. Oktober, 20 Uhr , im 
Holsteinischen Hof Eisbeinessen mit a n s c h l i e ß e n d e m 
g e m ü t l i c h e n Beisammensein und Tanz. Teilnehmer­
preis 5,50 D M . Anmeldungen bitte bis 13. Oktober 
bei Woll-Scharffetter, Alte H o l s t e n s t r a ß e 50. 

Billstedt — Sonnabend, 25. Oktober, 20 Uhr , Gast­
s t ä t t e Midding, ö j e n d o r f e r Weg 39, Bezirksgruppen-
Abend in Form einer Erntedankfeier. 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 8. November, 19.30 Uhr, 
l m B ü r g e r h a u s , Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn 
Langenhorn-Markt), Monatszusammenkunft der Be­
zirksgruppe. „ W e i t leuchtet der Sowjetstern", Redak­
teur Horst Zander berichtet zu eigenen Farblicht­
bildern ü b e r seine Reise nach Moskau. Alle Lands­
leute, auch G ä s t e , sind herzlich willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg — Sonnabend, 18. Oktober, 
20 Uhr, Herbstfest mit Tanz unter dem Motto „Al t ­
weibersommer in der Rominter Heide". G ä s t e herz­
lich willkommen. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen — Sonnabend, 
1. November, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, 
Tibarg 52, n ä c h s t e Zusammenkunft mit Lichtbilder­
vortrag aus der Heimat. Al le sind herzlich einge­
laden. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonntag, 2. November, 15.30 Uhr , 

Restaurant Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, Heimatabend 
mit Vortrag von Oberst a. D. Eberhard Schoepffer 
ü b e r die aktuelle Lage. Alle Landsleute mit Ange­
h ö r i g e n und Bekannten sind herzlich eingeladen. 
G ä s t e willkommen. 

Memel — Pogegen — Heydekrug — Sonntag, 19. 
Oktober, 16 Uhr, gemeinsam mit der LO-Gruppe 
Barmbek-Uhlenhorst Erntedankfest im Loka l Jarre­
stadt, J a r r e s t r a ß e 27 (U-Bahn Stadtpark und Borg­
weg). Alle Landsleute sind herzlich eingeladen. 
(Siehe auch Barmbek-Uhlenhorst). 

Frauengruppen 
F u h l s b ü t t e l — Montag, 20. Oktober, Treffen der 

Frauengruppe um 19.30 U h r im B ü r g e r h a u s , Tang­
stedter L a n d s t r a ß e 41. 

Hamm-Horn — Monatszusammenkunft am 20. Ok­
tober, 15.30 Uhr , in der Rosenburg. 

Der Schlesierchor Hamburg 
veranstaltet am Sonnabend, 18. Oktober, 20 Uhr, 
in der Kleinen Musikhalle a n l ä ß l i c h seines lOj ä h r i ­
gen Bestehens ein Konzert. Unsere Landsleute sind 
hierzu eingeladen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kie l . N i e b u h r s t r a ß e 26, 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kie l , W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. 
Telefon 4 02 11. 

Bordesholm — Rund 300 Landsleute, darunter auch 
die Gruppe B ü d e l s d o r f (Kreis Rendsburg), waren 
in die „Linde" gekommen, um das 2 0 j ä h r i g e Be­
stehen der Gruppe zu feiern. Vorsitzender Bachler 
b e g r ü ß t e als E h r e n g ä s t e Landesfrauenreferentin 
Eva Rehs, Kreisvorsitzenden Buske und Frau Dr. 
Quassowski, ferner B ü r g e r v o r s t e h e r Schlotfeld und 
Herrn von Essen als Vertreter der Bordesholmer 
B ü r g e r s c h a f t . Nach der Festansprache von K o n ­
rektor i . R. Low w ü r d i g t e der B ü r g e r v o r s t e h e r 
das gute V e r h ä l t n i s zwischen Eingesessenen und 
Vertriebenen. Frau Schmittke und Frau Kluwe 
wurden für treue Mitarbeit mit der silbernen Ehren­
nadel ausgezeichnet. Die Kapelle Kaminski aus 
Rendsburg sorgte a n s c h l i e ß e n d f ü r unbeschwerte 
Stunden. 

Kie l — Ihr 21. W o h l t ä t i g k e i t s f e s t feiert die O H G 
am 25. Oktober um 19.30 U h r in der Neuen Mensa 
am Westring. A u f g e f ü h r t wird ein Laienspiel von 
waschechten O s t p r e u ß e n unter dem Titel „Schu l ­
stunde", Regie Hertha Morgenroth, Text H e r r H . 
Hauptmann. Der V d H - C h o r umrahmt alles mit net­
ten Melodien; Tanz und Tombola v e r s c h ö n e r n das 
Fest. Im Vorverkauf Karten zu 3,— D M . Dienstag 
und Freitag von 11—13 und 16—19 U h r in der Ge­
s c h ä f t s s t e l l e , Haus der Heimat. A n der Abendkasse 
kosten die Karten 4,— D M . 

Wir laden unsere Landsleute herzlich ein. G ä s t e 
herzlich willkommen. 

Uetersen — N ä c h s t e Versammlung am Montag, 
3. November, 19.30 Uhr, im Cafe von Stamm mit 
F i l m v o r f ü h r u n g . G ä s t e willkommen. — In einer 
Kaffeestunde gedachte die Gruppe mit Liedern und 
Gedichten des Erntedanktages. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V . 
Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz, 318 Wolfs­

burg, A m Stemmelteich 24, Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 24, 
Konto Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn, Haupt­
zweigstelle Gifhorn. 

Gruppe S ü d : Al fred Hein M d L , 332 Salzgitter-Leben­
stedt, Hint. Ostertal 44, Telefon (0 53 41) 4 44 26, Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, 
Telefon (05 11) 71 46 51, Bankkonto Volksbank Helm­
stedt, Konto Nr . 19 791. 

Gruppe West: Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t r a ß e 60, Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr . 80 — 126 204. 

B e r s e n b r ü c k — Die n ä c h s t e Delegiertentagung der 
Kreisgruppe B e r s e n b r ü c k mit den Gruppen B r a m ­
sche, Q u a k e n b r ü c k , B e r s e n b r ü c k und F ü r s t e n a u fin­
det am Sonnabend, 8. November, in der „ A r t l a n d s ­
perle" statt. Beginn 17.30 Uhr . Die V o r s t ä n d e der 
genannten Gruppen werden gebeten, geschlossen 
an dieser Tagung teilzunehmen. Den A b s c h l u ß b i l ­
det ein Unterhaltungsabend mit dem O s t p r e u ß i s c h e n 
Musikstudio Salzgitter unter Gerhard Staff. Be im 
f r ö h l i c h e n Ausklang gibt es ein Wurstessen vom 
Schlachterhaus Erich Albutat aus Gumbinnen. F ü r 
die Gruppen F ü r s t e n a u , Bramsche und B e r s e n b r ü c k 
wird ein Bus eingesetzt, der um 16 U h r ab Hotel 
Gresbrand in F ü r s t e n a u , 16.30 U h r vom Marktplatz 
in der Altstadt zu Bramsche und um 16.45 U h r vom 
Kreishaus in B e r s e n b r ü c k f ä h r t . 

Cloppenburg — Wie bereits a n g e k ü n d i g t , findet 
die Veranstaltung des O s t p r e u ß i s c h e n Musikstudios 
mit Gerhard Staff (Salzgitter) am Freitag, 7. No­
vember, statt. N ä h e r e s ü b e r Veranstaltungsraum 
und Beginn erfahren die Landsleute in K ü r z e . 
A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisammensein. 

Delmenhorst — Be i der Erntedankfeier in der 
Grafthalle b e g r ü ß t e Vorsitzer Walter Mertins neben 
vielen anderen G ä s t e n auch O b e r b ü r g e r m e i s t e r E k -
kert, Pastor Mutschier, den BdV-Kreisvorsitzenden 

; j aul Rieger und Veit icter der Danziger und Schle­
sier. Nach herzlichen Worten des O b e r b ü r g e r m e i ­
sters sprach Pastor Mutschier ü b e r Sinn und Wert 
des Erntedankfestes. Lebende Bilder, Lesungen, L ie ­
der und Gedichte, gestaltet und vorgetragen von 
Lisbeth Janssen, Elsa Knorr , Marlies und Ilse Mer­
tins v e r v o l l s t ä n d i g t e n das Programm, dem der 
Glatzer M ä n n e r c h o r unter Konrektor i. R. Gloger 
den musikalischen Rahmen gab. 

Goslar — A m 18. Oktober, 19.30 Uhr, von der L a n ­
deszentralbank zum Erntedankfest der Gruppe Bad 
Harzburg (mit Omnibus). Anmeldung am Freitag 
von 15 bis 18 U h r im B d V - B ü r o , H o k e n s t r a ß e 14. 
oder jeden Werktag beim Reisedienst Busch, Markt­
kirchhof 1. 

Hannover — A m Freitag, 31. Oktober, 20 Uhr, 
Fleckessen der Heimatgruppe K ö n i g s b e r g im F ü r ­
stenzimmer des Hauptbahnhofs (rechter Aufgang) 
mit Vortrag ü b e r Mart in Luther und a n s c h l i e ß e n ­
dem buntem Heimatabend. G ä s t e wil lkommen. 

H e i d m ü h l e — Einen g e m ü t l i c h e n Abend feierte 
die Gruppe, den Vorsitzender Harry Drewler er­
ö f f n e t e und dabei die zunehmende Beliebtheit die­
ser A r t von Heimatabenden hervorhob. — Recht 
beeindruckt kamen die Landsleute von der Schwer­
punktveranstaltung der Gruppe Niedersachsen-West 
aus Oldenburg z u r ü c k . Der gezeigte Dokumentar-
Tonfi lm „ K ö n i g s b e r g " wird in den Wintermonaten 
auch in H e i d m ü h l e laufen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon (0 21 31) 33 92 41. Stellvertreter: Erich 
Grimoni , 493 Detmold, Postfach 296, G e s c h ä f t s ­
stelle, 4 D ü s s e l d o r f , Duisburger S t r a ß e 71, Tele­
fon (02 11) 48 26 72. 

Bonn — Jahreshauptversammlung der Kreisgruppe 
am Montag, 3. November, in der G a s t s t ä t t e der 
Beethovenhalle (Siebengebirgssaal) mit Jahresbe­
richt und Neuwahlen. A n s c h l i e ß e n d Fleckessen. 

Detmold — Sonnabend, 25. Oktober, 17 Uhr, „ S t a d t 
Frankfurt", Erntedankfeier unserer Kreisgruppe mit 
Vortrag von Dr. Heinz Schulz ( K ö n i g s b e r g ) , jetzt 
Lemgo. Es wirken mit der Frauensingkreis, die J u ­
gend- und Kindergruppe. G ä s t e willkommen. 

Duisburg — A m 23. Oktober, 14 Uhr , Treffen der 
Frauengruppe Duisburg-Mitte in der G a s t s t ä t t e 
W i l h e l m s h ö h e , Kaiserberg. Frauen aus anderen 
Gruppen herzlich wil lkommen. 

Hagen — A m 18. Oktober, 19.30 Uhr , Erntedankfest 
im Saal der G a s t s t ä t t e Gerichtsklause, H e i n i t z s t r a ß e . 
Der O s t p r e u ß e n c h o r unter Lothar Girke wirkt mit. 

L ü d e n s c h e i d — A m Freitag, 24. Oktober, 20 Uhr , 
Feier des 2 0 j ä h r i g e n Bestehens der Gruppe in der 
„Concord ia" , F r e i h e r r - v o m - S t e i n - S t r a ß e . Al le Lands­
leute mit Freunden und Bekannten sind eingela­
den. 

Wuppertal — A m 17. Oktober, 20 Uhr , Gedenk­
stunde zum 2 0 j ä h r i g e n Bestehen der Gruppe Wup­
pertal in den Kaufm. Unterrichtsanstalten Elber­
feld, Bundesallee 222. Der Ostdeutsche Heimatchor 
wirkt mit. U m zahlreichen Besuch wird gebeten. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim, Z e p p e l i n s t r a ß e 42, 
Telefon 3 17 54. 

St. Georgen — In der „ S o n n e " in Erdmannsweiler 
veranstalteten die Gruppen St. Georgen und V i l l i n ­
gen eine gemeinsame Erntedankfeier. Der Vor­
sitzende der Gruppe St. Georgen, Alfred Schlien, 
sprach nach der B e g r ü ß u n g ü b e r den Sinn des 
Erntedanks und schilderte dabei die Erntezeit in 
der Heimat und die alten B r ä u c h e , die es zu be­
wahren gelte. Nach der gemeinsamen Kaffeetafel 
schilderte L m . K l u t h (Villingen) das Einbringen der 
Ernte in O s t p r e u ß e n und Frau S c h r ö d e r , die auch 
mit den Landsleuten Gehlhaar und Schlien den 
Saal festlich g e s c h m ü c k t hatte, trug ein Gedicht 
vor. E i n gemeinsam gesungenes Lied leitete zum 
g e m ü t l i c h e n Tei l ü b e r . 

Stuttgart — A m 18. Oktober, 19.30 Uhr , Herbstfest 
und Bunter Abend i m S c h w a b e n b r ä u , Bad Cann­
statt, B a h n h o f s t r a ß e 18, unter Mitwirkung von H . 
W. Pahlke, Bruno Flasch und dem Quartett Daniel 
Bauer. Nichtmitglieder willkommen. 

HESSEN 
. , , , ,iirsui iiPix - Hessen und Ge-

U e b i g h ö h e 20, Telefon 06 41/J » m -

. w .. . . . . r-emeinsam mit den Oberschlesiern 
me>Sb3£Z r~ruvvl"d«i Erntedankfest i m festlich feierte die Gruppe o ! b

 t Residenzsaal. Kreis-^ ^ e T ^ ^ M ^ S s ^ den Abend und 
wies darauf hin d a ß angesichts der starken Ver-
W . t* t .nHpnrpn notwendig sei, noch enger zusam-
z i c h t S t ! . n , ^ n Die Festansprache ü b e r den Sinn 
^ " F r n t e d a n k ? hielt Landesgruppenvorsitzender 
^ n r a r i O o n z F ü r Unterhaltung sorgte die Kapelle 
« i n n e r Bialas V i e l S p a ß machte die Verteilung der 
F r ü c h t e aurch den Kreisvorsitzenden der Ober­
s c h ü l e r . Heinz Mitschke. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 
V ™ i l n i l « M ü n c h e n 23, C l e m e n s s t r a ß e 48/IV Ii., 

S i e ™ » ' N J . K 86 G e s c h ä f t s s t e i . e ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96. 

Auirsbure — Z u r Jahreshauptversammlung der 
rruDoe waren auch B ü r g e r m e i s t e r D r . Kotter und 
Land^ku^turreferent Rektor Diester aus M ü n c h e n 
erscwlnen L m . Diester berichtete ü b e r die Ge-
S ä e Ses Bundesvorstandes mit f ü h r e n d e n Politi­
kern und ü b e r P o d i u m s g e s p r ä c h e in M ü n c h e m Auch 
Sri diesem Jahr sollen wieder Kle idung , W ä s c h e , 
Lebensmittel, Geschirr und Spielzeug ms Aussied­
lerlager Neuburg/Donau gebracht werden Spenden 
d a f ü r nehmen entgegen F r a u A n n i Walther, Her­
r e n b a c h s t r a ß e 27, Te l . 5 29 36, und K u r t Neumann, 
T h e a t e r s t r a ß e 8. Te l . 2 23 08. Be i der folgenden Vor­
standswahl wurde F r a u A n n i Walther wieder zur 
Vorsitzenden g e w ä h l t , Stellvertreter ist K u r t Neu­
mann, Schatzmeister Herbert P r e u ß , Jugendleite­
rin F r a u Elisabeth Ehlert . 

Kulmbach — A m Sonnabend, 18. Oktober, 19.30 
U h r in der Altdeutschen Bierstube, Langgasse 9, 
Vortrag von Prof. Burchard (Hof) mit Farbdias 
nach eigenen Werken ü b e r „ O s t p r e u ß e n , L a n d und 
Menschen". 

N ö r d l i n g e n — A m 19. Oktober, 14.30 U h r , Feier 
des 2 0 j ä h r i g e n Bestehens der Gruppe in der Gast­
s t ä t t e Engel mit M u s i k v o r t r ä g e n und Lesungen aus 
den Werken o s t p r e u ß i s c h e r Dichter. 

Weilheim — In der G a s t s t ä t t e O b e r b r ä u feierten 
O s t p r e u ß e n und Pommern zum 19. Male ihr Ernte­
dankfest. Unter den G ä s t e n waren auch Landes­
frauenreferentin F r a u Walther (Augsburg), der pom-
mersche Landeskulturreferent B irkholz ( M ü n c h e n ) 
und Vertreter der Gruppen Dachau, Tutzing, Starn­
berg und Gartenberg-Wolfratshausen. Nach der Be­
g r ü ß u n g durch Vorsitzenden K a r a u hielt Kul tur­
wart P r e u ß die Festrede. Nach einem gemeinsam 
gesungenen Lied spielte die Kapel le A r n o l d zum 
Tanz unter der Erntekrone auf. 

* 
Vorbereitungskursus in Rastede 

Die Heimvolkshochschule Rastede beginnt am 3. 
November mit der Vorbereitung B e r u f s t ä t i g e r mit 
V o l k s s c h u l a b s c h l u ß auf die Schulwissenschaftliche 
P r ü f u n g . Diese P r ü f u n g (in Hannover) berechtigt 
zum Besuch von H ö h e r e n Fachschulen f ü r Sozial­
arbeit, Frauenfachschulen, Gymnastikschulen, 
H ö h e r e n Landfrauenschulen, H ö h e r e n Landbauschu­
len u. a. Berufsziel: K i n d e r g ä r t n e r i n , Kranken­
schwester, Jugendleiter(in), landw. Berater(ln), land-
wirtschaftlich-techn. Assistentin, Dorfhelferin, F ü r ­
sorgerin. D i ä t a s s i s t e n t i n , Werklehrer(in) oder techn. 
Lehrer(in) an Volksschulen. 

Anfragen an: Heimvolkshochschule Rastede, 2902 
Rastede-Hankhausen i . O. , Te l . 0 44 02/22 39. 

USA-Flüge 1969/1970 
F ü r 1969 besteht noch die M ö g l i c h k e i t , an einem 

Weihnachtsflug vom 20. Dezember 1969 bis zum >*.•-
Januar 1970 f ü r 750,— D M von Frankfurt (Main) nach 
New York und z u r ü c k teilzunehmen. 

Schon jetzt wird auf einen U S A - F l u g i m Jahr 1970 
hingewiesen, der vom 22. J u l i bis zum 19. August 
(Boeing) 707 f ü r 735.— D M ebenfalls von Frankfurt 
(Main) nach New Y o r k und z u r ü c k d u r c h g e f ü h r t 
wird. 

Interessenten wenden sich bitte an das Sozialwerk 
der Oberschlesier e. V . , Erho lung und Begegnung, 
z. H . Gerhard Wil lner, 415 Krefe ld , Ostwall 265. 

Landsleute aus Milwaukee: 

jetzt helfen sie den Jitmsten 

Ostpreußische Landsleute aus New York, Milwaukee und Chikago kommen sogar wie in 
diesem Sommer in geschlossenen Reisegruppen besuchsweise in die Bundesrepublik geflogen. 
Auf dem Foto steigt eine Gruppe ostpreullisrher Amerikaner aus dem Charterflugzeug in 
Frankfurt um M.iin. Foto Grambnw 

Sie beißen Schmitt, Dombrowski, Reintzek, 
Czybulka und Mahnke. Sie besitzen Bungalows 
oder wohnen in gelblichweißen Ziegelstein-
häusern mit schattigen Bäumen vor den Fen­
stern. Sie arbeiten in Versandschlachtereien, 
Warenhäusern oder in der Handelskammer. Sie 
schicken ihre Kinder auf deutsche Schulen, un­
terhalten ein deutsches Lehrerseminar und 
spenden für deutsche Wohlfahrtsvereine. Sie 
sprechen über Deutschland wie andere über das 
Wetter. Aber sie meinen Ostpreußen, West­
preußen, Danzig, Pommern und Schlesien. Da­
bei waren die Schmitts, Dombrowski und Reint­
zeks noch vor zwanzig Jahren ganz arm, weil 
sie vertrieben wurden. 

Jetzt leben sie nicht in der Bundesrepublik — 
sie wohnen nördlich von Chikago, am Westufer 
des Michigansees in der Millionenstadt M i l ­
waukee. Sie leben und arbeiten in der größten 
und wichtigsten Stadt des US-Staates Wiscon­
sin. Milwaukee ist die deutscheste aller Metro­
polen der Vereinigten Staaten. Das war sie 
übrigens schon nach dem Ersten Weltkrieg. In 
den Jahren nach 1945 wurde Milwaukee erst 
recht deutsch. 

„Kommt zu uns nach Milwaukee", schrieben 
um 1949 viele an ihre verzweifelten Verwand­
ten, die in den Ostprovinzen Haus und Hof 
verloren hatten. „Hier könnt ihr neu anfangen!" 

Uns die US-Einwanderungsbehörden erhiel­
ten aus Milwaukee Tausende Bürgschaften für 
jene vielen, die nicht länger in elenden Barak­
kenlagern und Notunterkünften ratlos herum­
sitzen wollten. Die Schiffe verließen Bremer­
haven, ab New York rollten die Züge nach M i l ­
waukee — mit den Schmitts, Dombrowskis und 
Reintzeks. 

Und sie wurden empfangen von ihren Ver­
wandten, von guten alten Freunden aus Kiml-
heitstagen. Zur Begrüßung wehten die Fahnen 
der deutschen Vereine von Milwaukee. Aber 
bei der herzlichen Begrüßung blieb es nicht. Da 
wurden Wohnungen beschafft, Arbeitsplätze 
vermittelt, Kredite gewährt. Da rückten die 
deutschen Einwanderer aus den zwanziger Jah­
ren notfalls sogar zusammen, damit die Ein­
wanderer der vierziger Jahre schnell ein ver­
nünftiges Dach über dem Kopf hatten. Die 
Nachbarn, die ihr Deutschtum in Milwaukee 
nicht verleugneten, halfen, wo zu helfen war 

Die Schmitts, Dombrowskis und Reintzeks 
fühlten fach wie neugeboren. Sie packten zu 
Sie stellten sich um. Sie arbeiteten hart und 
arbeiteten sidi hodi. Und nun, zwanzig .lalm 
nach ihrer Ankunft in Milwaukee, habet) «ia <-s 

geschafft. Jetzt können die einstmals Armen 
auch den Ärmsten helfen. Diese Ärmsten leben 
allerdings nicht in Milwaukee — sondern in der 
Bundesrepublik: in Altersheimen, in Pflegestät­
ten, in Krankenhäusern. 

Die Deutschamerikaner haben hohe Tausen­
derbeträge überwiesen — im Anschluß an ein 
großes Fest aller deutschen Vereine der deut­
schesten Stadt Amerikas. Auf diesem Fest 
hatten die Neuankömmlinge der vierziger Jah­
re eine Sammlung veranstaltet — ihre eigene 
Aktion Sorgenkind. 

„Denn", so meinten die dankbaren Vertrie­
benen, „nach der Not von 1945 hatten nicht alle 
die Chance gehabt, gleich eine neue und reiche 
Heimat zu finden. W i r aber haben sie gefunden. 
Darum denken wir an jene, die noch immer 
körperlich und seelisch zu leiden haben — und 
die in ihrer Not alt geworden sind. ' E. Gr. 

KULTURNOTIZ 

Gerda Salwey, ostpreußische Webmeisterin, 
ist mit ihren Arbeiten auf der Ausstellung 
„Kunsthandwerk aus Niedersadisen" in Bonn 
vertreten. Etwa 70 Meister ihres Fachs aus allen 
Teilen Niedersachsens zeigen in dieser Aus­
stellung Spitzenwerke der Handwerkskunst. 
Die Ausstellung ist in den Räumen der Ver­
tretung des Landes Niedersachsen beim Bund 
in Bonn (Dahlmannstraße 18, Nähe Bundeshaus) 
bis zum 2. November zu sehen. Sie ist täglich 
von 10 bis 18 Uhr geöffnet; der Eintritt ist frei. 

Rundfunk und (fernsehen 

Nach l ä n g e r e r Pause bringt wieder ein Sender 
Volkslieder aus O s t p r e u ß e n und Pommern. Sie 
sind am Sonntag, 19. Oktober, zwischen 21.15 und 
n u n r im 2. Programm des Westdeutschen Rund­
unks in der Sendung „ V o l k s m u s i k aus deutschen 

Landschaften" zu h ö r e n . 

I rinnerung an Agnes Miegel 
Donnerstag. 23. Oktober, widmet Radio Bremen 

. r g r o ß e n o s t p r e u ß i s c h e n Dichterin 
gel eine Gedenksendung. Z u ihrem 5. Todestag 
^ i l - . - 0 n 5 " b i s 1 5 : m U h r i m 1 Programm eine 
Begegnung mit Annes Miegel- ausgestrahlt. Das 

anusknpt stammt von der vor einigen Jahren 
> ltorbenen Marion Lindt. 
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xmt gcotuliecen... 
Kupferne Hochzeil 

— auch Gnadenhochzeit genannt — begehen am 
20. Oktober der Landwirt Mathes Re inoß und seine 
Ehefrau Marie, geb. Sdorra, in 414 Rheinhausen, 
Sdnitzenstraße 6. 

Die Eheleute stammen aus Meldenfelde (Romanow-
sen), Kreis Lyck, und wurden 1899 dort getraut. Nach 
dem Tode des Vaters Sdorra übernahm das junge 
Paar dessen Landwirtschaft, die es bis zur Ver­
treibung 1945 bewirtschattete. Vier Töchter und ein 
Sohn, der vor zwöl f Jahren verstarb, wuchsen 
auf dem elterlichen Hof auf. 

Auf der Flucht aus ihrem Heimatort Heldenfelde 
wurden Mathes und Vlarie Reinofi im Kreis Allen­
stein von den Russen eingeholt und konnten sich 
dem großen Flücht l ingsstrom nach dem Westen nicht 
mehr anschl ießen , weil ihnen die Plerde bereits 
abgenommen worden waren. Unter sehr schweren 
Bedingungen hat das Ehepaar in den folgenden 
Jahren sein Leben in der Heimat gefristet. Erst 
1958 kamen Marie und Mathes Re inoß als Spätaus ­
siedler zu ihrer Tochter Margarete Rasokat nach 
Rheinhausen. Vater Reinoß ist heute 92 Jahre, seine 
Frau 87 Jahre alt 

Neben den vier Töchtern und den S c h w i e g e r s ö h ­
nen werden am 20. Oktober acht Enkel und neun 
Urenkel ihre Glückwünsche darbringen. 

Die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t e s schließt sich 
den vielen Gratulanten mit den besten Wünschen 
für einen harmonischen Lebensabend an. 

zum 95. Geburtstag 
Stysio, August, S traßenmei s t er i. R., aus Johannis­

burg, jetzt 304 Solta, Wiesenstr. 2, am 21. Oktober 
Steffenhagen, Johanne, geb. Augat, aus Küssen , Kreis 

Schloßberg, jetzt 33 Braunschweig, B l ü t e n w e g 78, 
bei Kleinschmidt, am 23. Oktober 

zum 94. Geburtstag 
Schwagerick, Wilhelmine, aus Kön igsberg , Hippel-

straße, jetzt 7987 Amtzell bei Wangen, Caritas-
heim, am 24. Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Soldanski, Charlotte, aus Rodeteld, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 4354 Datteln, Im Kuhkamp 12, am 23. Oktober 

zum 92. Geburtstag 
Böttcher, Berta, aus Pillau I, T a n n e n b e r g s t r a ß e 3, 

jetzt 237 Rendsburg, Stift-Altersheim, am 19. Ok­
tober 

Leuzbach, Helene, aus S t a l l u p ö n e n , jetzt in Mittel­
deutschland, zu erreichen über Erika Weymar, 
586 Iserlohn, Mendener Straße 89, am 19. Sep­
tember 

Mecklenburg, Berta, aus Seehausen, Kreis fcbeniode, 
jetzt 2402 Robertsdorf, Post Blowatz, Kreis Wis­
mar, am 21. Oktober 

Röder, Emma, Hebamme, aus Podieiken, Kreis Oste­
rode, jetzt 1 Berlin 52, Alt Wittenau 37, bei Frau 
Malade, am 23. Oktober 

Sawitzki, Wilhelmine, aus Stahnken, Kreis Lyck, 
jetzt 3352 Einbeck, Negenborner Weg 56, am 
24. Oktober 

Tanski, Ida, aus Surminnen, Kreis Angerburg, jetzt 
62 Fulda, Liobastraße 2, am 24. Oktober 

Tümmler, Maria, aus Labiau, jetzt 2085 Quickborn, 
Drosselweg 2, am 22. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Liebich, Wilhelm, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

2 Hamburg 22, M a i s c h n e r s t r a ß e 40, am 22. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Böge, Berta, aus Wehlau, Pinnauer Straße, jetzt 

284 Diepholz, K o h l h ö f e n 10, bei Schneidermeister 
Bruno Dikti, am 21. Oktober 

Bolz, Berta, aus Lyck, jetzt 46 Dortmund-Huckarde, 
Parseva ls traße 153, am 24. Oktober 

Kowalewski, Emil, aus Jorken, Kreis Angerburg, 
jetzt 29 Oldenburg, Plaggenhau 32, am 21. Oktober 

Smoydzin, Gottlieb, aus Lyck, jetzt 23 Kiel-Krons­
hagen, Hasselkamp 59, am 21. Oktober 

Venohr, Leopold, Reichsbahnamtmann i. R., aus Kö­
nigsberg, Lawsker Allee 17a, jetzt 69 Heidelberg, 
F r ü h l i n g s w e g 9, am 24. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Urban, Hermann, aus Borkenwalde, Kreis Angerburg, 

jetzt 4 Düsse ldorf , Wittlaer Weg 61, am 20. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Possekel, Lina, Witwe des Bauunternehmers Hein­

rich Possekel, aus Ostseebad Rausdien, jetzt 5474 
Brohl am Rhein, bei ihrem Sohn Fritz Possekel, 
am 17. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Graf, Friedrich, aus Labiau, Fritz-Tschierse-Straße 13, 

jetzt 7742 St. Georgen, Am Sommerrain 39, am 
18. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Froese, Emma, geb. Walldt, aus Dümbinnen , jetzt 

6301 Dorlar, O s t e n d s t r a ß e 229 
S d ü e l k e , Otto, aus Kön igsberg , L a u b w e i n s t r a ß e l O , 

jetzt 24 Lübeck, Ratzeburger Allee 57b, am 24. Ok­
tober . 

Schwarplies, Karl, Obeiiangiermeister i. K-, aus in­
sterburg, C e c i h e n s t r a ß e 15, jetzt 213 Rotenburg, 
Kurchenbergstraße 19, am 24. Oktober 

Sczech, Johanna, aus Lyck, jetzt 23 Kiel, Lornsen-
straße 57, am 25. Oktober 

Wangerin, Margarethe, geb. Thomas, aus Königs­
berg und Danzig, jetzt 2 Hamburg 52, Font.me-
straße 3, am 16. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Born, August, aus Primsdorf, Kreis Angerburg, jetzt 

236 Bad Segeberg. Matthias-Claudius-Weg 4, am 
21. Oktober 

• oedsche, Maria, geb. Schilling, aus Angerburg, 
jetzt 8591 Alexandersbach, Altes Schloß, Luisen­
heim, am 20. Oktober 

lonak, Anna, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 6943 
Birkenau, Kaistädter Straße 11, am 24. Oktober 

Lesen, Erna, geb. Harbrücker, aus Angerburg, jetzt 
718 Crailsheim, Mittlerer Weg 37, am 18. Oktober 

Rompel, Henriette, aus Königsberg , Heidemann-
straße bzw. Schrebergarten „Morgenrot", ietzt 404 
Neuß , Chr.-Schaurte-Straße 72, am 12. Oktober 

Schwiederski, Henriette, aus Langenhöh, Kreis Lyck, 
jetzt 5409 Obernhof, Seilbacher Straße 8, am 
21. Oktober 

Siebert, Lina, geb. Groß, aus Steinort, Kreis Anger­
burg, jetzt 5486 Oberwinter-Waldheide über Re­
magen, am 23. Oktober 

zum 84. Geburtstag 

Biernath, Otto, aus Heidenberg, Kreis Angerburg, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Franz Jordan, 213 Rotenburg, Mittelweg 37, am 
16. Oktober 

Ebner, Emma, aus Pillau I, Windgasse 5, jetzt 2208 
Glückstadt , Itzehoer Chaussee 25, am 15. Oktober 

Jcdamski, August, Ortsvertreter aus Giersfelde, Kreis 
Lyck, jetzt 2905 Portsloge, Post Edewacht. am 
20. Oktober 

Vlerckens, Emma, aus Königsberg , W o t n a s t r a ß e 14, 
jetzt 239 Flensburg-Adelbylund, Kantstraße 29, 
am 25. Oktober 

Schmidt, Amanda, geb. Eichmann, aus Carlshöh, Kreis 
Angerburg, jetzt in Mitteldeutschland, zu errei­
chen über Franz Jordan, 213 Rotenburg, Mittel­
weg 37, am 21. Oktober / 

Schmischke, Therese, aus Samrodt, Kreis Mohrungen, 
jetzt 24 Lübeck, Brandenbaumer Landstraße 185, 
am 25. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Breitfeld, Elisabeth, geb. Trage, aus Ortelsburg, jetzt 

233 Eckernförde, Bürgel meister-Jahn-Weg 2, bei 
Stockmann, am 22. Oktober 

Dalkowski, Emilie, geb. Vetter, aus Mohrungen, 
Herderstraße 4, jetzt 699 Bad Mergentheim, Mörike-
straße 26, am 17. Oktober 

Degwitz, Marie, geb. Dontsch, aus Sdimidtsdorf, Kreis 
Sensburg, jetzt 35 Kassel-Oberzwehren, Im Triesch 
Nr. 16, am 8. Oktober 

Deyda, Auguste, geb. Mross, aus Arys, jetzt bei 
ihrer Tochter Irmgard Brandt, 438 Gemen über 
Borken, N e i m ü h l e n a l l e e 20, am lt. Oktober 

Fürst, Johanna, aus Königsberg , jetzt 4550 Bram­
sche, Berliner Straße 40, am 22. Oktober 

Lapatki, Anna, aus Albrechtsdorf, Kreis Heilsberg, 
dort früherer Gemeindediener, jetzt 233 Eckern­
förde, Jungfernstieg 131, am 17. Oktober 

Rasmus, Käthe, aus Pillau I, Lotsenstraße, jetzt 44 
Münster , Fl iederstraße 15/17, am 20. Oktober 

Rogalla, Julius, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 6233 Kelkheim, Rossertstraße 13b, am 20. Ok­
tober 

Kunkat, Emil, aus Groß Friedrichsdorf, Kreis Elch­
niederung, jetzt 236 Bad Segeberg, Olderloer Straße 
Nr. 102, am 19. Oktober 

Schmidt, Otto, aus Königsberg , Auguste-Viktoria-
Allee 8, jetzt 734 Geislingen an der Steige, Len-
genta l s t raße 1 

Skubich, Wilhelm, aus Bzurren, Kreis Johannisbuig, 
jetzt 24 Lübeck, Torneiweg 62, bei Frau Uelsa, am 
26. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Albien, Elise, aus Gauleden, Kreis Wehlau, jetzt 7712 

Blumberg, W e i h e r d a m m s t r a ß e 2, am 20. Oktober 
Blank, Otto, aus Ebenrode, Mühlens traße 3, jetzt 

2222 Marne, Klaus-Harms-Straße 44, am 24. Oktober 
Bojahr, Franz, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 

244 Oldenburg/Holstein, Kremsdorfer Weg 42, am 
23. Oktober 

Friesel, Erich, aus Labiau, jetzt 314 Lüneburg, Her­
derstraße 1 

Färber, Minna, geb. Sprengel, aus Birkenhöhe , jetzt 
432 Hattingen an der Ruhr, Schulstraße 12, am 
23. Oktober 

Gebert, Marianne, geb. Albath, aus Angerburg, jetzt 
242 Eutin, Fritz-Reuter-Straße 5, am 22. Oktober 

Hoewner, Anna, geb. Krebs, aus Angerburg, jetzt 
4713 Bockum-Höve l , Barsener Straße 4ta, am 24. Ok­
tober 

Jablonowski, Rudolf, aus Passenheim, Kreis Ortels­
burg, jetzt 321 Elze, Hauptstraße 28, am 24. Ok­
tober 

Janson, Amalie, aus Königsberg , Altroßgärter Pre-
digers traße 2 d, jetzt 509 Leverkusen-Alkenrath-
H a n s - v o n - D o h n a n y i - S t r a ß e 46 

Kraaß, Berta, geb. Gezork, aus Schippenbeil, Hinden-
burgstraße , jetzt 2246 Hennstedt, Ottenss traße 6, 
am 6. Oktober 

Kutzki, Gustav, aus Mortung, Kreis Mohrungen, 
jetzt 3150 Peine, Maschweg 34, am 18. Oktober 

Kroll, Emmy, aus Königsberg , Straußstraße 11, jetzt 
2 Hamburg 67, Volksdorfer Grenzweg 87, am 
23. Oktober 

Komrei, Hermann, aus Neu-Bestendorf, Kreis Moh­
rungen, später Locken, Kreis Osterode, jetzt 741 
Reutlingen, Tübinger Straße 28, am 22. Oktober 

Krüger, Friedrich, aus Ortelsburg, jetzt 5113 Hoengen, 
Danziger Straße 11, am 24. Oktober 

Mattulat, Maria, aus Tilsit, Magaz ins traße 13, jetzt 
bei Frau Lisbeth Walka, 747 Ebingen, Augusten­
straße 11 

Rohde, Annelie, geb. Rieser, aus Georgental, Kreis 
Insterburg, jetzt 1 Berlin 33, Ehrenbergstraße 7ä, 
am 16. Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Krüger, Hulda, aus Ortelsburg, jetzt 5113 Hoengen, 

Danziger Straße 11, am 23. Oktober 
Lange, Maria, geb. Skrandies, aus Königsberg , Schröt-

terstraße 142, jetzt 221 Itzehoe 3, Danziger Straße 
Nr. 33a, am 22. Oktober 

Lettau, Martha, geb. Schöl, aus Königsberg , Bis­
marckstraße 10a, jetzt 24 Lübeck, Mariesgrube 65, 
am 24. Oktober 

Neumann, Herta, aus Pillau I, Predigerstraße, jetzt 
2 Hamburg 73, Sierksdorfer Straße 7d, am 24. Ok­
tober 

Nesslinger, Gertrud, aus Insterburg, jetzt 31 Celle, 
Lauensteinplatz 15, am 18. Oktober 

Sobottka, Wilhelmine, aus Lyck, jetzt 509 Leverku­
sen, Carl -Leverkus-Straße 68, bei Schick, am 22. Ok­
tober 

Stachel, Anny, aus Pillau I, Steenke Straße, jetzt 
221 Itzehoe, Breslauer Straße 5, am 20. Oktober 

Stoll, Otto, aus Reußen, Kreis Allenstein, jetzt 5023 
Köln-Lövenich, Branweiler Straße 118, am 18. Ok­
tober 

Skubich, Auguste, geb. Wallendzig, aus Bzurren, Kr. 

Johaiinisburg, jetzt 24 Lübeck, Torneiweg 62, bei 
Frau Uelsa, am 24. Oktober 

Zeiss, Bruno, aus Schippenbeil, ehemaliger Bürger­
meister, jetzt 31 Celle, Hannoversche Straße 2, 
am 16. Oktober 

Ziebart, Robert, aus Samost, Kreis Wolhynien, jetzt 
2427 Malente-Gremsmiihlen, Schweizer Straße 21, 
am 23. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Alexy, Karl, Bäckermeister i. R., aus Königsberg , 

Nasser Garten 84, jetzt 1 Berlin 36, Erkelenzdamm 
Nr. 37, am 24. Oktober 

Demke, Albert, Landwirt, aus Altmühl , Kreis Elch­
niederung, jetzt 413 Moers, Peterstraße 2, am 22. 
Oktober 

Döhring, Anna, aus Friedland, Gartenvorstadt 50, 
jetzt 205 Hamburg 80, Johann-Meyer -Straße 56a, 
am 24. Oktober 

Ehlert, Margarethe, geb. Wichmann, aus Heiligen­
beil, Friedrichstraße 1, jetzt 8670 Hof, Scharnhorst­
straße 9, am 19. Oktober 

Freitag, Wilhelm, Kaufmann, aus Königsberg , Tier­
gartenstraße 19, zu erreichen über Frau Ch. Frei­
tag, 23 Kiel, Metzstraße 49, am 16. Oktober 

Goerke, Charlotte, geb. Hausendorf, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt 2082 Uetersen in Holstein, 
Ossenpadd 58, am 14. Oktober 

Großmann, Martha, aus Groß Steinort, Kreis An­
gerburg, jetzt 2335 V o g e l s a n g - G r ü n h o l z über 
Eckernförde, am 23. Oktober 

Grajetzky, geb. Rohse, aus Königsberg , Sdiaakener-
straße l , jetzt 5 Köln 91, Buchforststraße 128, am 
20. Oktober 

Hasse, Maria, aus dem Kreis Lyck, jetzt 29 Olden­
burg, Huntestraße 19, am 20. Oktober 

Dr. Heling, Oberstallmeister a. D., Leiter des Tra­
kehner Landgestütes in Braunsberg und bis zur 
Vertreibung in Georgenberg, jetzt 3 Hannover, 
Simrockstraße 17, am 24. Oktober 

Konetzka, Friedndi, aus Kutzburg, Kreis Ortelsbuig, 
jetzt 4352 Herten, Schützenstraße 72, am 24. Oktober 

Kowitz, Wally, geb. Luszig, aus Sutzen, Kreis Ger­
dauen, jetzt 5 Köln 91, Bensheimer Straße 28, 
am 18. Oktober 

Olschewski, Marta, aus Pillau 11, jetzt 328 Bad Pyr­
mont, Casparys traße 18, am 20. Oktober 

Raabe, Auguste, aus Königsberg , Laptauer Straße 7, 
jetzt 24 Lübeck, He lgo lands l raße 25, am 25. Ok­
tober 

Reiner, Hedwig, aus Hohenwiese, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 7416 Gönningen , Kreis Reutlingen, Stöf-
felburgstraße 15, am 24. Oktober 

Roggon, Emma, geb. Falk, aus Haarschen, Kreis 
Angerburg, jetzt 21 Hamburg 90, Heimfelder Straße 
Nr." 42, am 24. Oktober 

Siedler, Fritz, aus Seestadt Pillau jetzt 237 Rends­
burg-Saatsee, am 25. Oktober 

Weiß , Richard, aus Neu-Argeningken, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 4503 Dissen, Bachstraße 4b, am 16. Ok­
tober 

zum 75. Geburtstag 
Belgardt, Lotte, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, jetzt 

2 Hamburg 53, Sprützmoor 26a, am 21. Oktober 
Deckmann, Hermann, aus A r g e m ü n d e , Kreis Elch­

niederung, jetzt 3001 Ahlten, Danziger Straße 5, 
am 11. Oktober 

Frau Gropp, geb. Maeding, aus Mühlenau , Kreis La­
biau, jetzt 405 Mönchengladbach, Bozener Straße 
Nr. 86, am 19. Oktober 

Cause, Wilhelmine, aus Insterburg, jetzt 491 Lage/ 
Lippe, Detmolder Straße 40, am 18. Oktober 

Göll , Fritz, Mittelschullehrer i. R., aus Seestadt Pil­
lau, Raulestraße 2. Er vertritt die Heimatgemeinde 
Pillau in ihrer Patenstadt Eckernförde, jetzt 233 
Eckernförde, Diestelkamp 17, am 22. Oktober 

Hess, Rudolf, aus Königsberg , jetzt 404 Neuß, Lupi­
nenstraße 2, am 24. Oktober 

Weitere G l ü c k w ü n s c h e auf Seite 17 

%ennen Sie die &teimat mitktick ? 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 

Was stellt dieses Bild dar? 
Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
Was wissen Sie darüber? 
Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 
Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrach­

ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer L 27 spätestens in zehn Tagen, also bis Dienstag, 28. Oktober 
an 

£>05 OflPKUßfnblall 2 Hamburg 13, Parkallee 86 

H i e r a b t r e n n e n , 

FÜR IHRE NEUWERBUNO! 
Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

£Hi5 JDliprfufjinbliiii 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w öchent l i ch . 

Den Bezugspreis in H ö h e von 2,40 D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Ich ü b e r w e i s e die B e z u g s g e b ü h r vierteWhalb-
.1 ährl ich im voraus an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047 

a) auf Postscheckkonto Hamburg 84 26 
b) auf das Girokonto 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank, Hamburg. 
Zutreffendes bitte unterstreichen. 

Vor- und Zuname 

Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift 

S t r a ß e und Hausnummer 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e k-h 

Pos t l e i t zah l 

Straße und Hausnummer oder Postort Als offene Brieidrucksache senden an: 
DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 

Unterschrift 2 Hamburg 13, Parkallee 8b 
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*Die %tumdie ziehn 
am Oktobethimtnel 

Mit dem September erreichte der Vogelzug 
seinen Höhepunkt. Viele Arten wanderten jetzt 
ab oder zogen durch von den nördlichen und 
nordöstlichen Brutplätzen kommend. Auf den 
Leitungsdrähten wurden die Dorfschwalben im­
mer mehr, man wußte gar nicht, daß es so viele 
Schwalben in der ganzen Umgebung gab. Es 
gibt zwei Arten von Schwalben: Die Mehl­
schwalben mit dem weißen Klecks auf der 
Schwanzwurzel (ihre Nester klebten als Halb­
kugeln außen am Haus) und die stahlblauen 
Rauchschwalben mit dem langen Gabelschwanz 
(ihre Nester fanden wir als Viertelkugeln in 
Scheunen und Ställen). Auf einmal waren alle 
fort, auf die Reise in ihr Winterungsgebiet, 
das im tropischen Afrika zwischen 8 Grad nörd­
licher Breite und 8 Grad südlicher Breite liegt 
— also diesseits und jenseits des Äquators. 

Die Perlenschnur der Schwalben auf den 
Drähten ist ja Symbol des Herbstes. Ein biß­
chen Wehmut erfüllt uns Menschen, wenn wir 
die zierlichen Vögel in der milden September­
sonne oder im Altweibersommer, der mal frü­
her, mal später beginnt, noch einmal leise zwit­
schern hörten, bevor sie im lockeren Verband 
ihre Reise antraten. 

Schwalben ade Sommer ade. 

Das große Wandern ging aber weiter. Wer 
Auge und Ohr dafür hatte, spürte das von 
August bis Oktober, wenn ein gewaltiger Strom 
von Zugvögeln über unsere Heimat in südwest­
licher Richtung dahinging. Im Oktober, wenn 
auf den Äckern die Kartoffelernte zu Ende ging, 
wenn in den Hecken und an den Waldrändern 
die roten Ebereschen leuchteten, bot sich am 
Himmel noch einmal ein grandioses Beispiel 
des herbstlichen Vogelzuges: Die Geschwader 
und Keile der Kraniche. Sie kamen aus Schwe­
den, aus Finnland und Rußland. Die großen 
grauen Vögel sammelten sich zu Hunderten in 
der Umgebung. Der große Selmentsee schien 
ihnen wohl als Sammelpunkt geeignet. A n kla­
ren, stillen Oktobertagen starteten sie dann 
zum Flug nach Afrika. 

Wo die Vögel erschienen und wo sie sich in 
die Lüfte erhoben, wo ihre lauten, aufrühreri-

Elisabeth Weiß 

Wovon einer satt wird 
Endlich ein paar stille, blasse Oktobertage 

mit den fliegenden Fäden des Altweibersom­
mers. Frau Weber sucht Korb und Geräte zu­
sammen, um nach dem Schrebergarten zu ge­
hen. Es gibt noch einiges zu tun, und Dieter 
soll mitgehen und ihr helfen. Er ist zwölf Jahre 
und kräftig für sein Alter. Sie schneiden über­
schüssiges Gesträuch aus und räumen die Blu­
menbeete, zünden einen Haufen Strauchwerk 
an, das für Kompost nicht geeignet ist. Dieter 
soll noch die Gladiolenzwiebeln ausgraben. 

Berta Weber gräbt schon das Gemüsebeet 
um. In der Tiefe des Erdbodens findet sie ein­
zelne Kartoffeln, die im August beim Ernten 
der paar Reihen nicht gefunden worden waren. 
Sie klaubt die feuchte Erde sorgsam ab und 
legt die Kartoffeln auf dem Gehsteig in die 
Sonne. Vier sind es im Ganzen, vier mittel­
große Kartoffeln, das rechte Format für Pell­
kartoffeln. Auch zwei magere Mohrrüben kom­
men noch zum Vorschein. Sie gräbt weiter und 
merkt nicht, daß Dieter mit den Gladiolen schon 
fertig ist und Langeweile hat. Er hat die Blu­
menzwiebeln in den Korb getan und stößt mit 
den Schuhspitzen an den Kartoffeln rum, als 
wolle er Fußball damit spielen. 

Frau Weber ruft ihn an: „Sieh mal nach dem 
Reisigfeuer und laß die Kartoffeln in Ruhe!" 

Dieter geringschätzig: „Na, willst du die etwa 
auch noch mitnehmen?" 

„Ja, das wi l l ich; sie sollen hier nicht umkom­
men, wo es soviel Hunger in der Welt gibt!" 

Dieter antwortet kleinlaut: „Na ja, hab' schon 
mal was in der Schule davon gehört, hab' mir 
aber nichts dabei gedacht. Es kam mir etwas un­
wahrscheinlich vor!" 

Die !.lutter seufzt: „Ihr wißt zu wenig von 
der Not, weil ihr in eine bessere Zeit hinein­
geboren sein. Du kennst nicht die Wege, die 
wir fünfundvierzig gegangen sind. Arbeitslager, 
frühmorgens Ausgabe der Tagesration. Ein 
dicker Ranft schwarzes Kommißbrot, uneinge-
wickelt tagsüber in der Schürzentasche, von 
einer glühenden Sonne geröstet. Der schmeckte 
richtig süß. Die Uhren waren zwei Stunden vor­
gestellt, da ging die Arbeitszeit bis neun Uhr 
abends. Mir ist jedes Stück Brot heilig, und ihr 
schmeißt noch welches weg in der Frühstücks­
pause. Und auch von diesen vier Kartoffeln 
kann ein hungriger Mensch satt werden!" 

Dieter ist nachdenklich geworden. Selten hört 
er die Mutter so ernst von der Zeit reden, die 
sie als ganz junges Mädchen erlebt hat. Er be­
tätigt sich noch ein bißchen, ehe sie in der 
Dämmerung nach Hause gehen. Später fragt er 
die Mutter, was es zum Abendbrot gibt. 

„Butterbrot und etwas Fleischsalat", kommt 
die Antwort 

Dieter winkt ab: „Brauchst mich nicht mit 
einplanen, Mutter. Darf ich mir die vier Kar­
toffeln in der Kasserolle kochen? Ich mödit 's 
mal ausprobieren!" 

„Du darfst, mein Junge. Und hungrig wirst du 
gewiß nicht zu Bett gehn . . ." 

Vogelzug 
auf der 
Kurischen Nehrung 

Foto Gutsche 

sehen Rufe vom Himmel drangen — einerlei, 
ob über den Städten oder dem Lande — hielten 
die Menschen einen Augenblick inne, sahen 
zu den Wanderern hinauf, Fernweh im Herzen, 

und blickten ihnen nach, bis die schwingenden 
Bänder im Dunst der Ferne verschwanden. In 
Gedanken sind wir mit den Kranichen mitge­
flogen in ein fernes Land — und wie gern wür­

den wir im nächsten Frühjahr mit ihnen zurück­
kehren in unsere schöne Heimat! 

Hans Borutta 

Herta Bückner £tM Schwalbemommet ging uotüöer 
Wie lange ist es her, seit sie kamen? Apr i l 

war es noch, die Kirschblüten brachen gerade 
aus den braunen Knospen. Die Kinder hörten 
die Schwalben zuerst. Zwitschernd saß das Pär­
chen auf dem hohen Pumpenstock mitten auf 
dem Hof. Was es sich wohl so lebhaft, so lang­
atmig zu erzählen hatte? Von der großen Reise 
vielleicht, von südlichen Gestaden? Die klugen 
Äuglein wanderten dabei nach allen Seiten: Ist 
noch alles so, wie wir es verlassen haben? Und 
wieder das zungenschnelle Gezwitscher: 

„Als öck wegging, leet öck Schien un Schoppe 
vol l — als öck torickkeem — utgefräte, utge-
fräte! Frätt, dat die . . . terwärrrrrrrgst!" 

Schluß, Stille. Energischer Schlußpunkt hinter 
dem schier endlosen Geplauder. Das Pärchen 
verschwand im Pferdestall, gutachtete, schaute 
hin, schaute her. Kurze Besprechung, und ab 
sausten sie wie die Raketen durch die offene 
Stalltür. Und nun ging's den lieben langen Tag 
mit Sammeln von Lehmbröckchen und Zutragen 
und Mauern und Kleistern am schadhaften 
Häuschen, an den Balken geklebt. Abends sa­
ßen sie dann wieder einträchtig auf dem Pum­
penstock, aber jetzt ganz still, nur das Köpfchen 
hin- und herwendend, lange, lange. 

Waren es acht, waren es vierzehn Tage, die sie 
so zubrachten? Ruhiger ging es jetzt im Schwal­
benhaus zu. Und die Kinder wurden neugierig, 
das kleine Mädchen mit dem Ringelhaar und 
der größere Bruder, beide barfüßig und braun 
wie Haselnüsse. 

Der Hof ist leer. Dung wird gefahren, die 
Stalltüren stehen weit offen, auch die Pferde 
sind nicht im Stall, und das kleine Menschen­
pärchen steht und luchst, den Kopf im Nacken: 
Was die wohl jetzt im Nest haben? Eierchen 
oder vielleicht gar schon Junge? Die Schwalben-
mutter ist eben weggeflogen, sie haben es ganz 
genau qesehen. 

Mit vereinten Kräften schleppen sie die leichte 
Leiter, die an die Stallwand gelehnt stand, in 

den Stall. Der fünfjährige Blondschopf hilft 
kräftig mit, und der stärkere Bruder schafft es, 
die Leiter an die Innenwand zu stellen. Einmal, 
einmal nur ins Schwalbennest gucken! 

Wie alles kam, wußte nachher keiner richtig, 
als die Leiter rutschte, der Junge im Pferdestand 
lag und nicht aufstehen konnte. Vor Angst war 
das Mädchen ins Haus gelaufen, um Hilfe zu 
holen. Und dann war alles so still auf dem Hof. 
Der kleine Junge lief nicht mehr. Das gebro­
chene Bein heilte in Wochen wieder, aber das 
Gehen wollte und wollte nicht kommen. 

Doch der Sommer kam, ein sdiöner, prächti­
ger Sommer. Still saß das Kinderpärchen nun so 
manchen Sommertag, es spielte weder in der 
Koppel noch am Teich, es hielt sich in 
Garten und Haus, und eines saß im Stuhl und 
schaute sehnsüchtig den Schwalben nach, die 
ihren Sommer lebten wie eh und je. Unter dem 
Dach mußte auch ein Schwalbennest sein. Die 
Kinder sahen die Vögel ab- und zufliegen. Krei­
schend schössen sie über den Hof. Ob es zehn 
waren oder auch zwanzig? 

Ach, es wimmelte nur so von Schwalben in 
diesem Jahr! 

Schwalbensommer — Kindersommer! Jeder 
Tag so lang, so selig! Welche Lust, wie die 
stahlblitzenden Dinger durch die sonnenflim­
mernde Luft jagen und dabei schrill jauchzen. 
Erschrocken duckte sich die Katze, von ihnen 
verfolgt. Kreuz und quer strichen die kreischen­
den Geschosse dicht über sie hinweg. Der Junge 
im Stuhl mußte lachen, als der starke Kater 
mit schnellem Satz ins Gebüsch des Gartens 
sprang. Tapfere Schwalben! 

A m Abend lauschten die zwei im Bettchen 
noch den späten schrillen Rufen der geliebten 
Schwalben. Und eines Abends hörten sie am 
Hausdach ein zartes, süßes, beruhigendes Ge­
zwitscher. 

JZeitet* Nach einem Holzschnitt von Eduard Bischof f. 
Diese Abbildung wurde entnommen der Holzschnittmappe I des bekannten ostpreußischen 

Malers Prof. Eduard Bischoff. Die kleinen Mäppchen mit jeweils 10 zum Teil farbigen Holzschnit­
ten im Postkartenformat, die Sie auch als Ansichtskarten verschicken können, bekommen Sie 
für 5 DM von Ed. Bischoff, 477 Soest, An Lentzen Kämpen 12. Die Mäppchen I und II sind noch 
in einigen Exemplaren zu haben. Als Weihnachtsgeschenk können Sie diese Mäppchen im Brief­
umschlag nach überallhin verschicken — eine schöne Erinnerung an die Heimat und gleichzeitig 
eine wertvolle Gabe dazu. 

„Da sind jetzt Junge drin", dachten beide 
vorm Einschlafen. 

Und wirklich sahen sie nun täglich die beiden 
Alten mit Futter im Schnabel kommen — ein 
leises Gieren, ein zartes Girren, und schon war 
die Schwalbenmutter wieder fort. 

Im Stall wie unterm Hausdach schauten breite 
Gelbschnäbel über den Nestrand. Die Kinder 
konnten sie nicht sehen, sie hörten sie aber 
und erlebten das Schwalbenjahr mit ihren hell­
hörigen kleinen Herzen. 

Bis eines Tages etwas geschah. Der kleine 
Junge saß allein in seinem Stuhl im Garten. 
Das Buch lag an der Erde. Er t räumte in die 
Sonne, in den Schwalbenhimmel. Seine Augen 
verfolgten die tüchtigen Schwalbeneltern, die 
aus- und einflogen beim Nest unterm Dach. Da 
plumpste plötzlich ein Bällchen, schon gefiedert, 
aus der Höhe: Eine junge Schwalbe war aus 
dem Nest gefallen. 

Der Junge sah den gelben Schnabelrand, das 
schnelle Atmen der kleinen Vogelbrust, das 
Zucken der Flügelchen. „Bärbel", wollte er ru­
fen, aber wußte, Bärbel war ja nicht da, war ins 
Dorf gelaufen zum Kaufmann. Ratlos starrte 
er auf das hilflose Schwalbenkind. Wenn doch 
bloß einer käme! Er versuchte, sich mit dem 
Stuhl an die Stelle heranzuschieben, aber da 
war das Blumenbeet dazwischen. Mi t aufgeris­
senen Augen sah er plötzlich, die Katze sich ins 
Gras ducken. Sie sah das Tierchen noch nicht, 
sie schaute blinzelnd mit dem schmalen Strich 
der Augen in die Höhe, nach den fliegenden 
Vögeln. 

* 
Dem Jungen wurde auf einmal die Stirn 

feucht, sein Herz klopfte hart und laut, in sei­
nem Gesicht arbeitete es, und wie ein Nacht­
wandler hob er sich langsam auf seine Füße und 
setzte einen Schritt, dann noch einen und noch 
einen, und über das schmale Blumenbeet hinweg 
stiegen die Füße, die ihm so schwer erschienen, 
als hätte er Blei daran. Jetzt griff er nach dem 
kleinen, grauschwarzen Ding, das noch Flaum-
federdien am Kopf hatte. Er barg es an seiner 
Brust unter dem offenen Hemd. Dann fielen seine 
leeren Hände gegen die Hauswand, an der er 
sieb, entlangtastete mit zitternden Knien. 

Aber nicht das gerettete Schwalbenkind an 
seiner Brust läßt ihn auf einmal aufschluchzen, es 
überkommt ihn ein unsagbares Glücksgefühl bei 
der Gewißheit: Ich kann ja wieder gehen' 

Eine erschrockene Mutter hielt Minuten spä­
ter ihr Kind im Arm, das in seinen Händen 
einen halbflüggen Vogel zudeckte. Und die 
kleine Schwester kam gelaufen und guckte, und 
sagt ohne jedes Erstaunen: „Kommst du jetzt 
wieder mit auf die Koppel?" 

„Nein, heute nicht, aber bald", sagte die Mut­
ter und wischte sich verstohlen über die Augen. 

Und aus dem Schwalbensommer wurde ein 
Kindersommer, lang und voller Seligkeit. Vier 
Kinderfuße wandern glücklicher als zwei, vier 
Kinderaugen erspähen mehr von der Herrlich­
keit der Wolkenburgen am Himmel, und vier 
Kinderhände bauen sich mehr Sommerglück -
bis leise, unmerklich der frühere Abend den 
Herbst kündet. 

Auf dem Pumpenstock sitzen keine Schwalben 
mehr. Sie schaukeln mit vielen wie Reihen von 
Noten auf den Telegrafendrähten, hoch über den 
rosaroten Kleefeldern und den letzten, goldgelben 
Haferschlagen, im tiefblau leuchtenden Himmel 
mit den schneeweißen Wolkenschiffen. Da wird 
erzahlt und erzählt. Noch warten sie auf das 
S ? e r e v , F H e g e n d e r J u n g e n , die sich täglich 
üben Niemand achtet mehr auf das Kreisen 
und hoheJauchzen der vielen schnellen Segler 
iNur die Kinder schauen ihnen stundenlang zu: 

„ua fliegt jetzt auch unser Schwalbenkind 
mit! 

B J S : u S e i ? ? s T a 9 e s s t ü l w i r d in der Luft. Wo 
seid ihr geblieben, ihr fröhlichen Schwätzer mit 
den lustigen Spielen? Die steigenden Nebel 
finden euch nicht mehr Ein Srhwalhensomm... 
qing vorüber 
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Wir gratulieren . . . 
S c h l u ß v o n Seite 15 

Heske Hugo, aus Pillau II. Gasthaus „Zur Linde". 
^ t 2 ' Hamburg 54, Stresemannallee 56, am 
20. Oktober 

Küssner, Kurt Kaufmann, aus Landsberg, jetzt 2361 
Geschendorf, Kreis Segeberg, am 23. Oktober 

Lampe, Max, Revier förs ter i . R., Revier förs tere i Ru-
S . S W Ä F o r s t s t a n d L ° t ^ n in Nikolaiken. jetzt 
3421 Pöhlde , A n g e r s t r a ß e 10, am 22. Oktober 
, T ^ n n ' M ü X ' a U S K o b u l t e n , Kreis Ortelsburg, jetzt 
44 Munster, Castellenweg 8, am 23. Oktober 

Niemzyck Ludwig, aus Ruhden, Kreis Johannisburg, 
jetzt 3211 Hemmendorf 109, am 17. Oktober ' 

Papendiek, Rudolf, aus Tilsit, jetzt 6431 Kirchheim, 
Lerchenweg 14, am 13. Oktober 

Reimann, Elisabeth, aus Tilsit, W a s s e r s t r a ß e 25 jetzt 
5101 Haaren, Südstraße 51 

Rohweder, Franz, aus K ö n i g s b e r g , Briesener Straße 
Nr. 33, jetzt 2 Hamburg 70, Allensteiner Straße 5 
am 16. Oktober 

Rösnick, Helene, aus Pillau I, Strandstraße 1, jetzt 
3134 Bergen (Dumme), Breite Straße 137, am 13. Ok­
tober 

Bitte schreiben Sie Ihre Glück­
wunschtexte lesbar, möglichst in 
Blockschrift oder mit Schreib­
maschine. Eine fehlerloser Druck 
ist sonst nicht gewährleistet. 

CO»»»» • • • • • • • • • • • • » » » » • • • • • • • • 
Sadonski, Eduard, aus Klein Spät l ingen , Kreis Jo­

hannisburg, jetzt 435 R e c k l m g h a u s e n - S ü d , Emscher 
Straße 9, am 23. Oktober 

Simonis, Arnold, Kaufmann, aus Königsberg , Vor­
s tädt i sche Landstraße 78, jetzt 587 Hermer-Westing, 
Iserlohner Straße 78, am 18. Oktober 

Sdiilluig, Klara, aus öartens te in , jetzt 35 Kassel, 
Klenzestraße 22, am 23. Oktober 

Swobodd, Margarete, aus Elbing, Fichlestraße 28, 
jetzt 205 Hamburg 80, Ladenbeker Furtweg 14, 
am 23. Oktober 

Symannek, Minna, geb. Baschek, aus Puppen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 425 Bottrop, Röttgersbank 41 
am 17. Oktober 

zur diamantenen Hochzeit 
Endrejat, Max, Schneidermeister, und Frau Auguste, 

geb. Jurkat, Frandcestraße 4, am 14. September 
Hoffmann, Hans und Frau Anna, geb. Grüneberg , 

aus Königsberg , Kneiphöfsche Langgasse 11—13, 
jetzt 286 Osterholz-Scharmbeck, Karlstraße 22, am 
18. Oktober 

zur goldenen Hochzeit 
Babirat, Gustav und Frau Maria, geb. Beister, aus 

Ohldorf, Kreis Gumbinnen, jetzt 7552 Durmers­
heim, Jahnstraöe 20, am 25. Oktober 

Beszen, Ewald und Frau Käthe, geb. Buchholz, aus 
Tilsit, Landwehrstraße 47, jetzt 355 Marburg an 
der Lahn, Berliner Straße 12, am 18. Oktober 

Blask, Paul und Frau Anna, geb. Borawski, aus 
Drigelsdorf, jetzt 2358 Kaltenkirchen, Bahnhofstraße 
Nr. 13, am 10. Oktober 

Poerschke, Karl, Postmeister i. R., und Frau A u ­
guste, geb. Hoffmann, aus Grünhagen , Kreis Pr.-
Holland, jetzt 2321 Giekau, Kreis Plön, am 24. Ok­
tober 

Dombrowski, Viktor und Frau Martha, geb. Hamow-
ski, aus Grieslienen, Kreis Allenstein, jetzt 2072 
Bargteheide, Meisenweg 4, am 21. Oktober 

Ehlert, Otto und Frau Helene, geb. Dilba, aus Met-
gethen bei Königsberg , jetzt 2055 Aumühle , Bür­
gers traße 3, am 18. Oktober 

Färber, Paul, Bäckermeister i. R., und Frau Olga, 
geb. Podzus, aus Seestadt Pillau, Haffstraße 2, jetzt 
6301 Leihgestern, Ringstraße 38, am 27. Oktober 

Januschkewitz, August und Frau Berta, geb. Sareyka, 
aus D o m ä n e Lauken, Kreis Lotzen, jetzt 4 Düsse l ­
dorf, Gutenbergs traße 55, am 19. Oktober 

Klein, Walter und Frau Anna, geb. Lupp, aus Lvtk, 
Yorckstraße 30, jetzt 24 Lübeck, Grüner Weg 51, 
am 17. Oktober 

Kolberg, Friedrich und Frau Hedwig, aus Blumstein, 
Kreis Pr.-Eylau, jetzt 23 Kiel 14, Franzensbader 
Straße 14, am 24. Oktober 

I.ohnert, Max, Fleischermeister, und Frau Anna, geb. 
Oleschkewitz, aus Königsberg , Hindenburgstraße 
Nr. 52, jetzt 24 Lübeck, Mönkhofer Weg 181, am 
25. Oktober 

Vlierwald, Karl und Frau Anna, geb. Pilsen, aus 
Ludwigsort, jetzt 3471 Brenkhausen-Höxter , am 
19. Oktober 

Pflichtenhöfer, Fritz, Mühlenbes i tzer , und Frau Ella, 
geb. Koch, aus Gumbinnen, jetzt 8832 Weißenburg , 
Schulhausstraße 10, am 15. Oktober 

Przygodda, Gottlieb und Frau Auguste, geb. Tchorz, 
aus Plohsen, Kreis Ortelsburg, jetzt 48 Bielefeld, 
Coppernicuss traße 9, am 23. Oktober 

Schimmelpfennig, August und Frau Martha, geb. 
Kolzak, Landwirte aus Bottau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 7778 Markdorf, Mühlösch le 25, am 14. Oktober 

Schulz, Artur, Landwirt, und Frau Helene, geb. Mar­
ter, aus Althof, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 2411 Neu-
Lankau über Möl ln , am 24. Oktober 

Schäfer, Friedrich und Frau Helene, geb. Ruschkow-
sky, aus Tilsit, Ragniter Straße 52, jetzt 328 Bad 
Pyrmont, Waldecker Straße 52, am 19. Oktober 

Schneider, Gustav und Frau Bertha, geb. Matschull, 
aus Dreidorf, Kreis Tilsit, jetzt 537 Kall, Münger-
hof 4, am 5. September 

Zimmermann, August und Frau Rosa, letzter Wohn­
sitz vor der Flucht Insterburg, jetzt 7801 Kappel 
bei Freiburg/Breisgau, Schulstraße 5, am 21. Ok­
tober 

Klarstellung zum Pressespiegel 
Im „Spiegel der landsmannschaftlichen 

Presse", Ausgabe Nr. 38 v. 20. 9. 69, haben wir 
aus der „Pommersche Zeitung" zitiert, worin 

es heibt, dab der V ursuzende des Berliner Lan­
desverbandes des BdV, Dewitz, der SPD ange­
hört. Von unseren Lesern darauf aufmerksam 
gemacht, haben wir festgestellt, daß das zitierte 
Blatt hier eine Fehlinformation wiedergegeben 
hat. Landesvorsitzender Dewitz gehört nicht der 
SPD an. 

DasRÄTSELfiirSie... 
Je drei Buchstaben 

Den nachstehend aufgeführten Wörtern sind 
je drei Buchstaben zu entnehmen; fortlaufend 
gelesen, ergeben sie den Namen eines ostpreu­
ßischen Chemikers und Begründers der wissen­
schaftlichen Pharmazie (geb. 24. 12. 1749 Kö­
nigsberg) 

Makart — Helgoland — Plattform — Kriesel-
wind — Buddha — Regenbogen. 

f« .und die LÖSUNG aus folge 37 
a) Flora o) Real c) Floreal 
a) Radon b) Etage c) Radotage 
a) Inn o) Esel c) Insel 
a) Eile b) Sand c) Eiland 
a) Dekort b) Rum c) Dekorum 
a) Alge b) Serien c) Algerien 
a) Jura b) Ate c) Jurte 
a) Uno b) Truhe c) Unruhe 
a) Nota b) Oker c) Notker 
a) Gusto b) Gin c) Gustin 

F r i e d a J u n g 

Nur noch 9 W o c h e n 
bis Weihnachten! 
Katalog 69 kostenlos! 

Unser neuer Jubi läumskatalog wird 
Ihnen noch mehr Freude bringen 
als alle bisherigen. 
Wenn er noch nicht in Ihrem Brief­
kasten steckt, schreiben Sie uns 
schnell Ihre Adresse! 

W A L T E R B I S T R I C K 
8011 München-VATERSTETTEN 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alber ten 

^ Königsberg; Pr. / 

S011 München-VATERSTETTBt 

Unser neuer Jubi läumskatalog wird 
Ihnen noch mehr Freude bringen 
als alle bisherigen. 
Wenn er noch nicht in Ihrem Brief­
kasten steckt, schreiben Sie uns 
schnell Ihre Adresse! 

W A L T E R B I S T R I C K 
8011 München-VATERSTETTEN 

Alle Verwandten und Bekannten 
g r ü ß e n a l s V e r l o b t e 

Rita Stotzka 
52 Siegburg 
A m Pfahlweiher 11 

z. Z . Bournemouth (England) 
24 Huntley Road 
Talbot Wood 

f r ü h e r Lötzen /Ras ten iburg 

Henning Stornier 

208 Pinneberg 
Fahltskamp 79 a 

30. August 1969 

I h r e V e r m ä h l u n g 
g e b e n b e k a n n t 

Bodo Eberhardt Wenig 
Hauptmann a. D. 

f r ü h e r F ü r s t e n b e r g (Mecklb) 

Pergolla Wenig 
geb. von Perbandt. 

ehemals Pomedien (Ostpr) 

Ruhpolding im September 1969 

Die kirchliche Trauung fand am 
27. September 1969 in der Frie­
denskirche zu Bonn statt. 

8222 Ruhpolding (Obb) 
Haus von Perbandt. Nordstr. 11 

A m 15. Oktober 1969 feierten 
unsere lieben Eltern 

Fritz Engler 
und Frau Ruth 

geb. Skrotzki 
aus Tannenberg, K r . Osterode, 
u. Hirschfeld. K r . Pr.-Holland. 

O s t p r e u ß e n 
jetzt 5 K ö l n 80. Wrangelstr. 6 
ihre s i l b e r n e H o c h z e i t . 

Es gratulieren sehr herzlich 
und w ü n s c h e n noch viele 
g lück l i che , gemeinsame Le­
bensjahre 

i h r e K i n d e r 
D i e t m a r u n d I n g r i d 

V. J 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

A m 19. Oktober 1969 feiern unsere Lieben 

Friedrich Schäfer 
und Frau Helene, geb. Ruschkowsky 

aus Tilsit, Ragniter S t r a ß e 52 
jetzt 328 Bad Pyrmont, Waldecker S t r a ß e 52 

das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren recht herzlich und w ü n s c h e n weiterhin beste 
Gesundheit und einen wohlverdienten Lebensabend 

Sohn Erich, Schwiegertochter Ursula, 
Enkel Renate und Erich 

A m 24. Oktober 1969 feiern unsere lieben Eltern, der 

Landwirt 

Artur Schulz 
und Frau Helene, geb. Marter 

aus Althof, Kreis Pr.-Eylau. Ostpr. 
jetzt 2411 Neu-Lankau ü b e r Möl ln (Lauenb) 

das Fest d e r g o l d e n e n H o c h z e l t , 

Es gratulieren herzlich und w ü n s c h e n Gesundheit und noch 
viel*» gemeinsame Jahre 

I h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

D I E V E R M Ä H L U N G unseres Sohnes G e r h a r d 
Geschäf t s führer , mit Fr l . M a r i a K i e r m e i e r , techn. 
Zeichnerin, geben bekannt 

Fritz Andres 
Buchdruckereibesitzer - Hauptmann a. D. 

und Frau Liesbeth Andres, geb. Quednau 

6923 Waibstadt (Baden), Waibachs traße 26 
früher Gr.-Hubnicken (Samland), O s t p r e u ß e n 

T r a u u n g a m 2 5. O k t o b e r 1969 

Goldene Hochzeit feiern am 15. 
Oktober 1969 unsere lieben E l ­
tern und G r o ß e l t e r n 

M ü h l e n b e s i t z e r 

Fritz Pflichtenhöfer 
und Frau Ella 

geb. Koch 
aus Gumbinnen 

jetzt 8832 W e i ß e n b u r g , 
S c h u l h a u s s t r a ß e 10 

Es gratulieren recht herzlich 
die Kinder und Enkelkinder 

A m 26. Oktober 1969 feiern wir das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t und g r ü ß e n alle Verwandten und Bekannten. 

Gustav Roßmann 
und Frau Maria, geb. Engling 
aus Pr.-Holland, G r e i ß i n g e r S traße 10 

J 

7210 Rottweil a. N. , Oberndorfer S t r a ß e 64 

A m 24. Oktober 1969 feiern un­
sere lieben Eltern, Schwieger­
und G r o ß e l t e r n 

Friedrich 
und Hedwig Kolberg 

aus Blumstein, K r . Pr.-Eylau 
jetzt 23 Kie l 14, 

F r a n z e n s b a d e r s t r a ß e 14 
ihre g o l d e n e H o c h z e l t . 

Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit 

die S ö h n e , S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und 4 Enkelkinder 

Seinen 70. Geburtstag feiert am 
20. Oktober 1969 

Otto Andres 
aus Stablack, K r . Pr.-Eylau 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gottes Segen und 
weitere Gesundheit 

Frieda Andres 
Erna Suda, geb. Andres 
Alfred Andres 
Erich Andres 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
Schwiegersohn 
und 7 Enkelkinder 

5551 Pilmeroth, Post Kleinich. 
K r . Bernkastel (Hunsrück) 

V t 

Unsere lieben Eltern und G r o ß ­
eltern 

Gottlieb Przygodda 
und Frau Auguste 

geb. Tchorz 
aus Plohsen, Kreis Ortelsburg, 

O s t p r e u ß e n 
jetzt 48 Bielefeld, 

K o p e r n i k u s s t r a ß e 9 
feiern am 23. Oktober 1969 das 
Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren recht herzlich 

die Kinder, Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

feiern unsere So Gott will, 
lieben Eltern 

Karl Poerschke 
Postschaffner i. R. 

und Frau Auguste 
geb. Hoffmann 

aus G r ü n h a g e n , 
Kreis Pr.-Holland, O s t p r e u ß e n 
jetzt 2321 Giekau, Kreis P l ö n 

am 24. Oktober 1969 das Fest 
der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen ihre dankbaren Kinder 
und Enkel. 

Das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t feiern am 19. Ok­
tober 1969 in 3471 Brenkhausen-
H ö x t e r 

Karl Mierwald 
und Frau Anna 

geb. Pitsch 

aus Ludwigsort 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele g lück­
liche Jahre 

die Kinder, Enkel u. Urenkel 

Das Fest der goldenen Hochzeit 
feiern am 19. Oktober 1969 
unsere lieben Eltern 

August Januschkewitz 
und Frau Berta 

geb. Sareyka 
aus Dom. Lauken, Kreis Lotzen 

jetzt 4 Düsse ldorf , 
G u t e n b e r g s t r a ß e 55 

Herzliche G l ü c k w ü n s c h e und 
beste Gesundheit weiterhin 
S o h n E r i c h u n d F r a u 

^_ J 

A m 24. Oktober 1969 feiert unser 
lieber Vater. Schwiegervater 
und Opa 

Otto Krebs 
aus Bladiau, 

Kreis Heiligenbeil, Ostpr. 
jetzt 311 Uelzen, S c h u h s t r a ß e 32 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Liebe und 
Gute 

d i e S ö h n e 
Alfred und Familie 
Gerhard und Familie 

V. J 

A m 17. Oktober 1969 begehen 
unsere lieben, guten Eltern 

Walter Klein 
und Frau Anna 

geb. Lupp 
aus Lyck, Ostpr.. Yorcks traße 30 
den Tag der goldenen Hochzeit. 

Für ihre selbstlose Liebe 
danken und w ü n s c h e n Gottes 
Segen 

Waltraut u. Wilhelm Schmidt 

2400 Lübeck, G r ü n e r Weg 51 

Otto Ehlert 
und Frau Helene 

geb. Dilba 
aus 

K ö n i g s b e r g - M e t g e t h e n , Ostpr. 
begehen am 18. Oktober 1969 
das Fest der goldenen Hochzeit. 

Es gratulieren 
alle ihre A n g e h ö r i g e n . 

W ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Wohlergehen. 

2055 A u m ü h l e , Bez. Hamburg, 
B ü r g e r s t r a ß e 3 

Zu der Vollendung des 70. Le­
bensjahres am 1. Oktober 1969 
w ü n s c h e ich meiner lieben Frau 

Hedwig 
geb. Heylandt 

von Herzen Gottes reichen 
Segen und noch viele Jahre 

weiteren 
g l ü c k l i c h e n Beisammenseins. 

Rektor Alfred Reinhardt 

1 Berlin 41. M a n t e u f f e l s t r a ß e 45 

A m 18. Oktober 1969 feiert ihren 
7 5. G e b u r t s t a g 

Wilhelmine Gause 
aus Insterburg, O s t p r e u ß e n 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

Ehemann Otto Gause-
Alfred Gause u. Frau Gertraud 
Annemarie Zisky 
Enkelkinder Regina, Stefanie. 

Renate und Norbert 

491 Lage (Lippe) 
Detmolder S traße 40 

A m 19. Oktober 1969 feiert un­
sere liebe Mutti und Oma 

Ida Schukat 
geb. Rautenberg 
aus Breitenstein 

jetzt 58 Hagen (Westf), 
Iserlohner S t r a ß e 12 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

ihr Mann Albert 
ihre dankbaren Kinder 
Schwieger- und Enkelkinder 

A m 22. Oktober 1969 feiert unser 
lieber Vater 

Landwirt 

Albert Demke 
aus 

A l t m ü h l e , K r . Elchniederung 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch s c h ö n e Le­
bensjahre 
seine Frau Marta 
die Kinder Erna, Ida, Helene 

nebst S c h w i e g e r s ö h n e n 
sowie Enkelkinder 
und Urenkel. 

Wir wollen auch unserer un­
vergessenen Toten gedenken: 

Adolf Demke 
gefallen in Belgien 

Robert Demke 
gefallen in R u ß l a n d 

Frieda Demke 
gestorben durch Bombenangriff 

in Fisehhausen 

413 Moers. P e t e r s t r a ß e 2 

A m 17. Oktober 1969 leiert 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
und G r o ß m u t t e r . Frau 

Minna Symannek 
geb. Baschek 

aus Puppen, K r . Ortelsburg 
jetzt 425 Bottrop, 

R ö t t g e r s b a n k 41 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlieh 
die Kinder 
Elly, Irmgard, Gerda 
nebst Familien 

Unserem lieben Vater, Schwie­
gervater und Opa 

Franz Rohweder 
aus K ö n i g s b e r g Pr., 
Briesener S t r a ß e 33 

zu seinem 7 5. G e b u r t s t a g 
am 16. Oktober 1969 herzlichen 
G l ü c k w u n s c h . Weiterhin Ge­
sundheit w ü n s c h e n ihm 

seine Kinder, 
Enkelkinder und Urenkel 

ütiuo Hamburg 70 
Allensteiner S t r a ß e 5 
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Meine liebe Mutter, unsere 
G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Emma Wisotzki 
geb. Milbach 

aus Griesen, Kreis Treuburg 
jetzt 2308 Schellhorn, 

Fernblick 11 

feierte am 15. Oktober 1969 ihren 
8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gottes Segen 

ihr Tochter Hanni 
ihre Enkelkinder 
Ulrich und Heide 
Ursel und Klaus 
Renate 
Brigitte und Peter 

mit Urenkel Stephan 

^ r 

A m 24. Oktober 1969 feiert so 
Gott will, meine liebe Mutter 

Anna Döhring 
geb. Weiteschat 

aus Friedland. O s t p r e u ß e n , 
Gartenvorstadt 50, und Tapiau 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert sehr herzlich 
ihre dankbare Tochter 
Klara G ü t t i e r . geb. D ö h r i n g 

205 Hamburg 80 
J o h a n n - M e y e r - S t r a ß e 56 a 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehlei 

0,0 
A m 23. Oktober 1969 feiert 
unsere liebe Mutter, G r o ß - und 
U r g r o ß m u t t e r 

Johanne Steffenhagen 
geb. Augat 

aus K ü s s e n , K r . S c h l o ß b e r g 
jetzt 33 Braunschweig, 

B ü l t e n w e g 78 (bei Kleinschmidt) 
ihren 9 5. G e b u r t s t a g . 

Es w ü n s c h e n alles Gute 
ihr Sohn Emi l mit Familie 

aus Hildesheim 
u. Tochter Martha mit Kindern 

aus Braunschweig 

Zu ihrem 10. Todestag gedenken 
wir unserer lieben Mutter 

Amalie Dolinga 
geb. Baginski 

t 9. 10. 1959 
in Ludwigsburg (Würt t ) 

und unsers lieben Vaters 

August Dolinga 
t 13. 3. 1936 in A d l . Wolla 
(Freihausen), O s t p r e u ß e n 

In Dankbarkeit f ü r ihre Liebe 
und M ü h e . 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gertrude Dolinga 
O b e r s t u d i e n r ä t i n i. R. 

714 Ludwigsburg 
Reichertshalde 25 

Nach schwerem Leiden entschlief sanft und ruhig 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma, 
unsere Schwester S c h w ä g e r i n und Tante 

Berta Gassner 
geb. Domschat 

aus Binden. Kreis Insterburg 

im 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Helmut Gassner und Frau Hildegard, geb. Krink 
Erika Gassner 
und Enkeltochter Anna-Beata 

2082 Uetersen, A m Steinberg 56, den 5. Oktober 196J 

Trauerfeier war am Donnerstag, dem 9. Oktober 1969, um 
14 Uhr in der Friedhofskapelle in Tornesch, a n s c h l i e ß e n d war 
die Beisetzung. 

Heute entschlief sanft kurz vor Vollendung ihres 87. Lebens­

jahres unsere liebe, treusorgende Mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­

mutter und Schwiegermutter und l a n g j ä h r i g e Hausgenossin 

Ida Gerlach 
geb. Perrey 

In stiller Trauer: 

Herbert Gerlach und Frau Marianne, geb. Hundsalz 

Horst Gerlach und Frau Martha, geb. S c h r ö d e r 

Lottel Gerlach, geb. Rosteck 

Maly Gerlach, geb. Vogel 

und alle Enkel und Urenkel sowie A n g e h ö r i g e 

Wwe. Johanne Stein, geb. Kunstreich 

2944 Wittmund, den 10. Oktober 1969 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 14. Oktober 1969. um 

14 Uhr in der Friedhofskapelle statt, a n s c h l i e ß e n d Beerdigung. 

Nach langer, schwerer Krankheit und mit g r o ß e r Geduld 
ertragenem Leiden ist am 8. September 1969 meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter. Schwiegermutter und Omi 

Anna Sokoliß 
geb. Witulski 

aus Muschaken, K r . Neidenburg, O s t p r e u ß e n 

im 69. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

August S o k o l i ß 
und A n g e h ö r i g e 

3 Hannover. Glogauer Weg 2 

— — - 1 ™ " ' 

Leiden, unsere liebe Mutter, » u i w i c e ^ 
tm-hter. S c h w ä g e r i n und Tante 

Wwe. Maria Demuth 
geb. Pauka 

aus Allenstein, O s t p r e u ß e n 

geb. 1.4.1905 gest. 3. 9. 1969 

fern ihrer geliebten Heimat, zu sich in sein Reich. 

In tiefer Trauer 

K a r l ogorrek ,wn . , *h und Frau Lucie . geb. Demuth 
B e r S n d J F r I u Hildegard, geb. Demuth 
Ilse Kaupert , geb. Demuth 

und Sohn Volker 
Wolfgang Stuhlmann 

und Frau Irmgard, geb. Demuth 
und Sohn Stephan 

sowie alle Anverwandten 

5 K ö l n 30. S ö m m e r i n g s t r a ß e 78 

Heute f r ü h entschlief sanft und ruhig, nach einem e r f ü l l t e n 
Leben, meine liebe Mutter, unsere gute G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter und Tante 

Anna Richter 
geb. Poerschke 

aus Seepothen, K r . Pr . -Hol land 

In stiller Trauer 

E r n a Aml ing , geb. Richter 
Enkel und Urenkel 

2331 Hohlgrund. Kl . -Waabs, den 6. Oktober 1969 

A m 8. Oktober 1969 entschlief nach langem, in Geduld ge­
tragenem Leiden unsere liebe Mutter. Schwiegermutter. G r o ß ­
mutter, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Helene Runz 
geb. Karrasch 
aus Ebenrode 

i m Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hanna und Helmut Balk 

2 Hamburg 19, Bei der Apostelkh che 5 
Sie fand auf dem Friedhof in Stade ihre letzte R u h e s t ä t t e . 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb meine liebe Frau 

Frieda Kahle 
geb. Bordasch 

* 28. 4.1899 in K ö n i g s b e r g Pr. t 10.10.1969 in Essen 

In tiefer Trauer 

Franz Kahle 

43 Essen, W e r r a s t r a ß e 40 

A m 29. September 1969 entschlief meine gute Frau, unsere 
Mutter, Schwiegermutter und Oma, Frau 

Auguste Stagun 
geb. Stabaginsky 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 

August Stagun, Schneidermeister 
aus Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

Waltraud Lange, geb. Stagun, und Familie 
Ruth Stagun und Claudia. Leipzig 

7 Stuttgart-S, T u l p e n s t r a ß e 5 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 16. August 1969 
unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, beste Omi. 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Ottilie Christofzik 
geb. Gardlowski 

aus Siegmunden. Kreis Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
im Alter von 69 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Fritz Marxen und Frau Hildegard, geb. Christofzik 
Hans Kuhs und Frau Erika, geb. Christofzik 
Elke. Gisela und J ö r g als Enkelkinder 
und alle Verwandten 

3322 Salzeitter-Thiede. H a n s - W a t z l l k - S t r a ß e 1z 

Nach schwerer Krankhe i t ' nahm Gott meine innigstgeliebte 
Frau, unsere treusorgende, sich aufopfernde Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r . Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Erna Bannasch 
geb. Schidlowski 

aus Zinten 

sanft xu sich in sein himmlisches Reich. 

• 12. 1. 1900 G ü l d e n b o d e n , K r . Mohrungen 
t S. 10.1969 Darmstadt 

In tiefer Trauer 

Wilhelm Bannasch, Postamtmann a. D. 
E r i k a Wittler, geb. Bannasch 
Horst Bannasch 
H a n s - J ü r g e n Bannasch und Frau Elsbeth, 

geb. Sorge 
7 Enkelkinder 

61 Darmstadt, W i l h e l m i n e n s t r a ß e 45 

A m 9. Oktober 1969 ist im hohen Alter von 94 Jahren unsere 
liebe und hochverehrte ehemalige Kollegin und Lehrerin 

S t u d i e n r ä t i n I. R. 

Elisabeth von Rautenfeld 
f ü r Immer von uns gegangen. 

Sie war uns stets ein Vorbi ld an Pflichttreue und Hilfsbereit­
schaft. Ihre liebevolle Betreuung galt allen, die mit ihr zu tun 
hatten. F ü r viele Liebe und menschliches Verstehen haben wir 
zu danken. 

Im Namen ihrer Ehemaligen 
der Staatlichen Hufenoberschule f. M . 
K ö n i g s b e r g Pr . 
Hildegard Schmidt, Oberschullehrerin 1. R. 
Verbandsleiterin 

477 Soest, Ueliksgasse 1 

Zugleich im Namen meiner Kinder danke ich allen Ver­
wandten und Freunden, der Leitung des DRK-Altersheimes 
und dem Reichsbund Ratzeburg f ü r die herzliche Anteilnahme 
a n l ä ß l i c h des Todes meines lieben Mannes 

F r a n z T h i m m 

aus Klein-Schelden. O s t p r e u ß e n . 

Auguste T h i m m 

•418 Ratzeburc DRK-Altershe im 

V ö l l i g unerwartet ist unsere liebe Mutter. Schwiegermutter, 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante. Frau 

Gertrud Koester 
geb. Schulz 

am 2. Oktober 1969 f ü r immer von uns gegangen. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
K a r i n Schmiegelt. geb. Koester 
GOnter Schmiegelt 

746 Balingen. G r ü n e w a l d s t r a ß e 164, den 3. Oktober 1969 

Nach ihrem 75. Geburtstag verschied nach schwerem Leiden 
meine liebe Frau , treusorgende Mutter. Schwiegermutter. Oma, 
liebe Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante. Frau 

Margarete Heinreich 

In stiller Trauer 

Max Heinreich 
Renate Fischer, Tochter, nebst Familie 

807 Ingolstadt. H i n d e n b u r g s t r a ß e 85. den 6. Oktober 1969 

Heute entschlief nach langer, schwerer Krankhei t mein Uebei 
Mann, mein guter Vater, Bruder. Schwager und Onkel 

Kaufmann 

Franz Blumreiter 
geb. 15. 2.1880 g e s t . 8 . 1 0 1 9 6 9 

aus S c h l o ß b e r g . O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Lnise Blumreiter, geb. Hoffmann 
G ü n t e r Blumreiter 

29 Oldenburg, Ramaauer S t r a ß e 15. den 8. Oktober 1969 

Die Betaeteung fand am Dienstag, dem 14. Oktober 1969. auf 
dem Friedhof O l d e n h u r e - F v e r M m rtatl 
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A m Ii. September 1969 verstarb unerwartet nach 
Kurzer Krankheit unser l a n g j ä h r i g e r 

Kreisschatzmeister 
und Mitglied des G e s c h ä f t s f ü h r e n d e n Vorstandes 

Willi Riemek 
aus Neu-Keykuth, Kreis Ortelsburg 

in 317 Gifhorn, H i n d e n b u r g s t r a ß e 23. im 62. Lebensjahre. 

Der p l ö t z l i c h e Tod dieses allseitig g e s c h ä t z t e n Mannes hat uns 
zutiefst e r s c h ü t t e r t . Wir beklagen nicht nur das Hinscheiden 
eines t a t k r ä f t i g e n Mitarbeiters, dem das Wirken für die Be­
lange der Heimat innere Verpflichtung war. sondern auch den 
Verlust eines stets z u v e r l ä s s i g e n Freundes. 

Der Abschied von diesem guten Kameraden, dessen Andenken 
in unserer Kreisgemeinschaft in Dankbarkeit fortleben wird 
er fü l l t uns mit tiefer Trauer. 

F ü r die Kreisgemeinschaft Ortelsburg 

B r e n k M e y H e y b o w i t z 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ging von uns 

Anneliese Wirsching 
geb. Kuhlmann 

geb. 11. 9. 1916 gest. 30. 6. 1969 

Herbert Wirsching 
Apotheker 

geb. 19. 10. 1910 gest. 30. 9. 1969 

aus Rastenburg. Ostpr.. Pieperweg\ 13 

P lö tz l i ch und unerwartet folgte er seiner Frau nach. 

Die Kinder 
Karin, Klaus-Dietmar und Oda-Regine 

4322 S p r o c k h ö v e l , Kirchplatz 1 

Die B r ü d e r 
Dr. med. Arnold Wirsching 

und Familie 
1 Berlin 65, L ü t t i c h e r S t r a ß e 13 

Apotheker A r m i n Wirsching 
und Familie 
453 I b b e n b ü r e n (Westf), P o s t s t r a ß e 9 

.s ist bestimmt in Gottes Rat, 
d a ß man vom Liebsten, was man hat 
m u ß scheiden. 

A m 6. August 1969, gegen 7 Uhr, entschlief ruhig, 
jedoch unerwartet, nach kurzer, schwerer Krank­
heit mein ü b e r alles geliebter Mann, unser herzens­
guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß ­
vater, Bruder. Schwager und Onkel 

Gottlieb Twardowski 
aus Reiffenrode, Kreis Lyck, Ostpr. 

im Alter von 76 Jahren. 

in tiefer Trauer 
Martha Twardowski 
Kinder und Anverwandte 

5673 Burscheid, G r o ß - H a m b e r g 13 

Gott der A l l m ä c h t i g e e r l ö s t e nach langer, schwerer Krankheit, 
jedoch p lö tz l i ch und unerwartet, unseren lieben und guten 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r . U r g r o ß v a t e r , Schwager und 
Onkel, Herrn 

Friedrich Siebert 
aus Gr.-Scharlack, K r . Labiau 

im Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
Willi S c h ö l e r und Frau Anni , geb. Siebert 
Fritz Roll und Frau Johanna, geb. Siebert 
sowie die ü b r i g e n Anverwandten 

518 Esehweiler, RosenaUee 25, den 30. September 1869 
Die Beerdigung fand am 4. Oktober 1969 auf dem ev. Friedhof 
in Eschweiler statt. 

Gott der Herr e r l ö s t e von langer, schwerer Krankheit meinen 
lieben Mann, unseren guten Vater und G r o ß v a t e r 

Landesoberinspektor i . R. 

Richard Buch 
• 20. 8. 1890 zu K ö n i g s b e r g Pr. + 4. 10. 1969 zu Schleswig 

Es trauern 
Elise Buch, geb. Felchner 
Dipl . -Kfm. Reinhard Buch mit Frau Margnt 

und Reinhard Jun. 
Hans-Joachim Battre mit Frau Ilse, geb. Buch, 

und Kar in . Dieter und Bernd 

'38 Schleswig, Berliner S t r a ß e 8, im Oktober 1969 
Semen Wunsch, in aller Stille, zurJeteten Ruhe gebracht zu 
werden, e r f ü l l t e n wir am 7. Oktober 1969. 

Von seinem schweren, mit großer Geduld getragenen 

Leiden e r l ö s t e Gott meinen inniggeliebten Mann 

meinen einzigen Schwiegersohn, unseren lieben 

Bruder, Schwager und Onkel, den 

Landwirt 

Kurt Bablusch 
geb. 8. 10. 1920 in Groß-Pölzdorf , Kreis Osterode 

In stiller Trauer 

Hildegard Bablusch. geb. Traufetter 

2179 Odisheim. Kreis Land Hadeln, 'im Oktober 1969 

Die Beerdigung fand am 2. Oktober 1969 statt. 

Nach einem Leben voller Liebe und Sorge um die 
Seinen ist heute, 16 Monate nach dem Tode seiner 
lieben Frau, unser treusorgender Vater, Schwieger­
vater, Groß- und U r g r o ß v a t e r Bruder, Schwager 
und Onkel 

Fritz Wagner 
• 8. März 1894 t 9. Oktober 1969 

Kanitz, Wensen, Primsdorf, Kreis Angerburg, Ostpr. 
nach kurzer Krankheit von uns gegangen. 

Gott schenke ihm den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Alfred Wagner und Annemarie, geb. Nikolai 
Elfriede Szimnau 
4 Enkel. 1 Urenkel 
und alle Verwandten 

5 K ö l n 91, Gremberger S t r a ß e 239 
Trauerhaus: 5 K ö l n 80. M o n t a n u s s t r a ß e 36 
Wir geleiteten unsern lieben Verstorbenen am Montag, dem 
13. Oktober 1969, um 13.15 Uhr von der Trauerhalle des Deutzer 
Friedhofes in K ö l n - P o l l aus zu Grabe 

A m 9. Oktober 1969 entschlief nach schwerer Krankheit mein 
lieber Mann, guter Vater und Opa 

Gustav Leichert 
aus Stobern, Kreis Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 78 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Herta Leichert 

7742 St. Georgen, G e r h a r t - H a u p t m a n n - S t r a ß e 13 

Die Beerdigung fand am 13. Oktober 1969 in St. Georgen statt. 

Nach langem, schwerem, in vorbildlicher Haltung 
getragenem Leiden e r l ö s t e Gott meinen geliebten 
Mann, herzensguten Vater, Schwiegervater und 
immer frohen Opa 

Otto Urban 
K ö n i g s b e r g , Hoyerswerda, Gumbinnen 

im Alter von 70 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Charlotte Urban, geb. K ü h n 
Renate Budach, geb. Urban 
Dr. Gustav-Friedrich Budach 
Wolker und Wilfried 

2320 P l ö n , L i n d e n s t r a ß e 6, den 17. August 1969 

A m 6. September 1969 entschlief unser lieber Opa 

Paul Kochan 
im Alter von 93 Jahren. 

Im Namen aller Trauernden 
Ortrud von der Oelsnitz 

854 Schwabach. Klinggraben 49 

Fern unserer geliebten Heimat ist mein lieber Mann, unser 
guter Vater und Opa 

Arthur Albert Margenfeld 
aus Insterburg, Ostpr., P r e g e l s t r a ß e 37 

geb. 7. 7. 1885 in Eisenberg, Kreis Heiligenbeil 

nach kurzer Krankheit im 85. Lebensjahre am 28. Septem­
ber 1969 sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Emma Margenfeld 
Heinz Margenfeld und Frau Ell i 

und Kinder Sylvia, Andreas, Birgit, 
Viktor und Alexander 

Waldtraut Hild, geb. Margenfeld 
Rolf Hild 
Herta L ie f länder , geb. Margenfeld 
Kurt L i e f l ä n d e r 

6 Frankfurt am Main-Niederrad. B r u c h f e l d s t r a ß e 62 ' « • M M 

Herr, dein Wille geschehe. 

A m 26. August 1969, gegen 9 Uhr, verstarb nach langem, mit 
Geduld ertragenem Leiden unser lieber Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Johann Post 
aus G r o ß g a u d e n , Kreis Gumbinnen, Ostpr. 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
Fritz Post und Frau Hedwig, geb. S c h ö n e n b e r g 
Herta S c h ö n e n b e r g , geb. Post 
Hans S c h ö n e n b e r g 
Enkelkinder und Anverwandte 

5603 Wül fra th , Kastanienallee 24 

A m 5. Oktober 1969 entschlief nach seinem langen, schweren 
Leiden mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwieger­
vater und Opa, Schwiegersohn, Schwager und Onkel 

Emil Baumgardt 
geboren in Nemonien, Kreis Labiau 

im Alter von 67 Jahren. 

Im Namen 
aller trauernden Hinterbliebenen 

Anna Baumgardt, geb. Maszurim 

4 Düsse ldorf . W i e l a n d s t r a ß e 39, den 10. Oktober 1969 

Wenn wir Dir auch die Ruhe 
g ö n n e n , 

so ist voll T r ä n e n unser Herz. 
Dein Leiden sehen und nicht 

helfen k ö n n e n 
war unser a l l e r g r ö ß t e r Schmerz. 

Gott der Herr nahm heute nach 
kurzer, schwerer Krankheit 
meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater, Schwiegervater, 
Opa, Uropa, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Fritz Farin 
aus Peitschendorf, K r . Sensburg 

im Alter von fast 81 Jahren zu 
sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Frau Karoline Farin 

geb. Mrohs 
Kinder, Enkel, Urenkel 
und Anverwandte 

42 Oberhausen-Sterkrade 
M a r t h a s t r a ß e 3 

den 28. September 1969 

Die heimatvertriebene Wirtschalt trauert um 

Dr. Harry Kruse 
Syndikus 

ausgezeichnet mit dem Bundesverdienstkreuz 

Im 68. Lebensjahre beendete der Tod sein arbeitsreiches, voll eriülltes Leben, 
geprägt durch Schaffenskraft und beispielhafte Initiative. 

Mit seinem fundierten Wissen und energievollen Einsatz hat er über 20 Jahre lang 
dls geschäftsführendes Vorstandsmitglied unseres Verbandes an dem Existenzauf­
bau unserer Mitglieder in aufopfernder Pflichterfüllung gearbeitet und sich große 
Verdienste erworben. 

Bescheidenes Wesen, menschliche Würde und Gerechtigkeitssinn waren seine her­
vorragenden Eigenschaften. 

Sein Andenken treu und dankbar zu bewahren bleibt für uns eine ständige Ver­
pflichtung. 

Verband der heimatvertriebenen und mitteldeutschen Wirtschaft 
Landesverband Bayern e. V. 

R i c h a r d B l o k e s c h , Vorsitzender 



18. Oktober 1969 / Seite 20 

Wer heute vom Staat spricht oder gar von 
seinem Vaterland, der steht in Getahr, 
als Nationalist oder Schlimmeres noch 

verschrien zu werden. Modisch ist vielmehr, von 
der Gesellschaft und ihren Strukturen, ja von 
deren revolutionären Veränderungen zu spre­
chen. So wird Blindheit für die Tatsache verbrei­
tet, daß wir in einer Staatenwelt leben, daß 
Freiheit und Rechte des einzelnen nur zu er­
halten sind, wenn der eigene Staat seinen Be­
stand im Ringen der internationalen Mächte zu 
bewahren vermag. Dies sollte, wenn irgendwo, 
dann in unserem geteilten Lande erkannt sein. 
Denn fremde Gewalt hat nicht nur die Massen­
vertreibungen bewirkt, sondern ist auch alleini­
ger Grund für die Unfreiheit von 17 Millionen 
Mitbürgern in Ost-Berlin und Mitteldeutschland. 

Gerade in unserem Lande aber wird ein Den­
ken gepflegt, das den Eindruck erweckt, als ob 
Deutschland allein auf einer Insel der Seligen 
lebe, sich um seinen Bestand nicht zu kümmern 
brauche und eines gemeinschaftlichen Willens 
seiner demokratischen Bürger nicht bedürfe. Da­
bei genügt ein flüchtiger Blick in die Umwelt, 
um offensichtlich zu machen, daß auch die klein­
sten Staaten dieser Erde der Selbsterhaltung 
dienen, damit ihre Bürger nach eigenen Vor­
stellungen und selbstbestimmtem Recht leben 
können. Nur uns soll es gestattet sein, die Augen 
vor den äußeren Gefahren zu verschließen. 

An der Wirklichkeit vorbei 
Dies Denken an einer ernsten Wirklichkeit 

vorbei kommt nicht von ungefähr. Eine neue po­
litische Wisenschaft hat daran wesentlichen A n ­
teil, die fast mit Scheuklappen ausschließlich auf 
das innenpolitische Geschehen blickt, für eine 
Außenpolitik der Selbsterhaltung aber kaum 
noch ein Organ besitzt. Eine geschäftige Publi­
zistik leistet dabei Handlangerdienste, so daß es 
dem Bürger zunehmend schwer gemacht wird, 
die harten Lebensgesetze einer internationalen 
Ordnung realistisch zu sehen und diesen Geset­
zen sein Verhalten durch Staatstreue anzupassen 

So besorgniserregend die Gleichgültigkeit ge­
genüber dem eigenen Staate auch ist, sie sollte 
nicht überschätzt werden. Gesunder Sinn für die 
bewegenden Kräfte des irdischen Daseins kann 
wohl verdeckt, aber nicht ertötet werden. Er 
bleibt sich vielmehr bewußt, daß die Würde des 
Menschen ein hohes Gut ist, daß sie ihren letz­
ten Rang aber erst dort erreicht, wo sich der 
Mensch einer überpersönlichen Gemeinschaft in 
freiwilliger Selbstdisziplin einordnet, um auf 
solche Weise dem Nächsten selbstlos zu dienen, 
um aber auch die eigene Freiheit zu erhalten. 

Was ist „öffentliche Meinung"? 
Deswegen wäre es falsch, aus Publikationen, 

aus Presse und Rundfunk zu schließen, daß sie 
die Ansicht des Volkes widerspiegeln. Zwar 
treten die Massenmedien vielfach mit dem A n ­
spruch auf, „die öffentliche Meinung" zu ver­
körpern. Nur wird dabei verschwiegen, daß eben 
diese angebliche Meinung aller nichts anderes 
als ein sagenhaftes Fabeltier ist. 

Denn eine derart einheitliche Meinung besteht 
nicht, sie kann am wenigsten in einer freiheitli­
chen Ordnung bestehen. Die Berufung auf jenes 
Fabeltier wird aber nur zu oft als Mittel ver­
wandt, um höchst persönlichen Auffassungen 
eine scheinbar höhere Weihe zu verleihen. 

Hier liegt auch die Ursache dafür, daß Mas­
senmedien — voran das Fernsehen — die Gren­
zen ihrer Vollmacht so häufig überschreiten. Sie 
haben den Bürger zu informieren und sich als 
Forum vielfältiger Meinungen zu verstehen, sie 
sind aber weit entfernt, „die öffentliche Mei ­
nung" zu formulieren. Wird die publizistische 
Aufgabe jedoch — und sogar von Anstalten öf­
fentlichen Rechts — in die Allmacht weniger 
Kommentatoren verfälscht, so wird Meinungs­
mache versucht, der die zahlende Bevölkerung 
fast wehrlos ausgesetzt ist. 

A n diesem Punkt entscheidet sich, ob das Recht 
auf Meinungsfreiheit noch seinen alten Glanz 
besitzt und ob unsere freiheitliche Ordnung 
etwas auf sich hält. Jeder Mißbrauch des Rechts 
greift an die Wurzeln der Demokratie. Er sollte 
von selbst die Kräfte der Abwehr wecken, die 
sich ihre Freiheit nicht durch Bevormundung 
mindern lassen wollen. 

Die Notwendigkeit dieses Ringens um ein ent­
scheidendes Bürgerrecht läßt sich nur als Folge 
schwindenden Gemeinsinns begreifen. Denn 
würde der Staat als politische Willensgemein­
schaft, als Notgemeinschaft in dieser Welt ver­
standen, so wäre es undenkbar, daß jenen das 
Wort verwehrt wird, die noch die Zukunft des 
Ganzen für ihre eigenste Aufgabe halten. 

Gedankenspielereien 
Auch andere Blüten treibt aber der Baum geist­

reicher Gedankenspielereien, die ohne erkenn­
bare Bindung an das Gemeinwesen getrieben 
werden und sich als Wirklichkeit anbieten. Ein 
Strom politischer Konzepte, Empfehlungen und 
Ratschläge ergießt sich über unser Volk. 

Zur Zeit stehen ostpolitische Thesen weitaus 
im Vordergrund. Ihre Verlautbarung begann 
vor Jahren bereits mit jener Ost-Denkschrift der 
EKD, die politische Vorstellungen ihrer Verfas­
ser mit dem Mantel geistlichen Zuspruchs be­
deckte. Es sei auch auf einen Vergleich mit dem 
„Bensberger Memorandum" und. mit dessen so­
eben bekanntgegebener Erneuerung verzichtet. 

Entscheidend ist, daß seit Denkschrift und Me­
morandum wesentlich neue Gedanken zu 
Deutschlands Ostpolitik nicht siditbar geworden 
sind. Sie kreisen unverändert um ein Thema: 
Die Anerkennung der sogenannten Realitäten, 

7oadjim 
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der durch den Zweiten Weltkrieg geschaffenen 
Gegebenheiten. 

Die Woge des Anerkennungsgeredes ist in­
zwischen durch Zeitablauf und eine Ungeduld 
angeschwollen, die von jeher schlechtester po­
litischer Ratgeber war. Die Woge spült be­
reits bis Werra und Elbe, die Anerkennung der 
Zone als zweiter deutscher Staat und damit zu­
mindest der Mauer in Berlin wird lautstark 
angeraten. 

Uber das Recht hinweg 
Weit schlimmer noch ist, daß der Ruf nach Ent­

lastung stillschweigend über die Rechte von 
Mitbürgern hinweggeht, mögen diese nun ge­
waltsam vertrieben sein oder noch unter frem­
der Verwaltung auf deutschem Boden leben. 
Wir werden als treue Staatsbürger unseres 
Landes zu fragen haben, was diese Ratgeber 
denn noch unter der so viel berufenen Obhuts­
pflicht des Staates für die ihm anvertrauten 
Menschen verstehen mögen. 

Damit nicht genug. Eine intellektuelle Sucht 
hat sich ausgebreitet, die bewirkt, daß am lau­
fenden Band sogenannte Konzeptionen, Denk­
bilder, erzeugt werden, die um so kühner wer­

den, Je weiter ihre Produzenten von der un­
mittelbaren Verantwortung für das Ganze ent­
fernt sind. Dabei wird regelmäßig nicht von 
den rechtmäßigen Interessen des Staates und 
seiner Bürger ausgegangen. 

Ein weiteres kommt hinzu, das die politischen 
Gedankengebäude so unwirklich macht. Jede 
recht verstandene Politik nämlich ist das Han­
deln in eine unbekannte Zukunft und nach 
außen sogar das Ringen um ein über leben. 
Auch diese Wesenseigenschaft aller Politik wird 
von jenen überklugen mit einfachem Mittel ab­
getan: Sie konstruieren sich die kommende Ent­
wicklung selbst und bezeichnen dies als Zu­
kunftsprognose, die mangels prophetischer Ei ­
genschaften in Wahrheit nichts anderes sein 
kann als die Verlängerung der Gegenwart 
und ihrer Zustände in das Dunkel späterer 
Jahre hinein. 

Auf solche Weise wird die uralte Menschheits­
erfahrung beiseite gewischt, daß in der Außen­
politik nichts so sicher ist wie die unvorherseh­
bare Veränderung. Und die Unterdrückung die­
ser Erfahrung geschieht, nur um Thesen mit 
dem Schein der Berechtigung an den Mann zu 
bringen. Dies Verfahren ist weder hilfreich 
noch überzeugend. 

Von echter Entspannung ist nicht die Rede 
Trotzdem sind die resignierenden Thesen ein­

zelner nicht unwirksam, auch wenn neue Er­
eignisse ihre Veröffentlichung oft genug schon 
vor dem Erscheinen in Makulatur verwandeln. 
Nach außen nämlich wird der irrige Eindruck 
erweckt, als ob die Deutschen nicht mehr fähig 
oder willens wären, ihre Rechte zu vertreten. 
Auf der Hand liegt dann, daß kein Partner be­
reit sein wird, statt unserer diese Rechtswah­
rung zu übernehmen. Ebenso offensichtlich ist 
aber, daß kein rechtswidriger Besitzer deutschen 
Landes gewillt sein kann, auch nur nach Aus­
gleich zu streben. 

Ein Beispiel unter vielen: A m 17. M a i dieses 
Jahres hielt der polnische Parteichef Gomulka 
eine Rede, deren Inhalt Außenminister Jendry-
rhowski jüngst wiederholte. Die Aussage bei­
der Politiker geistert durch die Öffentlichkeit 
als polnisches Angebot. Bei Licht besehen, han­
delt es sich um ein fast ultimatives Verlangen; 
vor einer Entspannung, vor irgendwelchen Ge­
sprächen, schon gar vor diplomatischen Bezie­
hungen hätte Bonn nicht nur den Verzicht auf 
das ösüiche Deutschland in gleicher "Weise zu 
legitimieren, wie es Pankow durch Anerkennung 
von Oder und Neiße als „Friedensgrenze" tat. 
Vielmehr fordert das sogenannte Angebot aus 
Warschau auch, daß die Teilung Deutschlands 
an Werra und Elbe gebilligt, ein zweiter souve­
räner Staat also anerkannt und daß schließlich 
West-Berlin zu einem selbständigen politischen 
Gebilde erklärt wird. Es fällt schwer, in diesem 

polnischen Ansinnen anderes zu erblicken als 
den Ausdruck der Uberzeugung, daß Deutsch­
land bloß noch zu bedingungsloser politischer 
Kapitulation fähig sei. 

Fast sorgenvoller stimmt noch, daß sich Kräfte 
im eigenen Lande von den Gedankenkonstruk­
tionen jener politischen Theoretiker beeindruk-
ken lassen, ja offenbar der Vorstellung leben, 
ihre Resignation sei vorherrschende Meinung 
der Bürger. Daher sei es geboten, so meint man, 
gleichartiges Denken zum Allgemeingut zu ma­
chen. 

So hören wir ausgerechnet aus Berlin, Terri­
torialforderungen des Ostens, Teilungslinien und 
Mauer sei nicht mehr zu widerstehen. Vielmehr 
sei vordringliche Aufgabe, eine „Formel" zu 
finden, die es allen Deutschen ermögliche, sich 
mit dem bestehenden Zustande abzufinden. 

Man ist mithin mancherorts gewillt, sich vor 
überlegener Gewalt zu beugen, und verheißt 
sogar, daß daraus eine friedvolle internationale 
Ordnung entstehen würde. 

Auf solche Weise wird nicht etwa Ostpolitik 
getrieben. Im Vordergrund steht vielmehr das 
Bemühen um eine innerstaatliche Meinungsbil­
dung, das Bestehende soll als der denkbar beste 
Zustand erscheinen. Dieser Versuch läßt sich 
jedoch nur unternehmen, wenn vorher entschei­
dende Stücke der außenpolitischen Wirklichkeit 
ausgeklammert wurden. 

Deswegen suchen diese Ratgeber den Blick 
^ a u s s c h l i e ß l i c h auf die Volksrepublik Polen 
und ihre rechtswidrigen Interessen zu richten, 
deren Billigung sie als vernünftig und nutz ich 
ersLinen lassen wollen. Geflissentlich unte* 
fassen sie es aber, die Sowjetunion und ihre 
machtpolitischen Interessen in Rechnung zu stel-
len. 

Ostblockstaaten ohne Souveränität 
Das verleiht den Thesen etwas spielerisches 

oder läßt sie als zweckbestimmte Agitation er­
scheinen. Immerhin sollten der mitteldeutsche 
Aufstand vom Juni 1953 und seine gewaltsame 
Beendigung, die blutige Katastrophe Ungarns 
von 1956 und der 21. August 1968 mit der Be­
setzung Prags eine unvergeßliche Lehre sein. 

Wen selbst diese harten außenpolitischen 
Erfahrungen nicht belehrten, dem wurde aus 
Moskau mit fast rüder Offenheit noch zusätz­
lich die Bresrhnjew-Doktrin vorgelegt: Jener 
Standpunkt des Kremls durch den die interna­
tionale Einheit des Kommunismus zum Mittel 
russischer Machtpoltik gestempelt wird. Denn 
den Staaten des Ostblocks wurde ungeschminkt 
erklärt, daß sie keine Souveräni tät besitzen. 

Diese Machtpolitik ist wahrhaft bitter für 
die Betroffenen, nicht weniger aber für uns. Sie 
ist eine Realität, die schöne Gedanken nicht aus­
räumen können. Die Beachtung der Doktrin 
macht aber deutlich, daß die Sowjetmacht nicht 
nur an Werra und Elbe steht, um Deutschland 
zu teilen oder Pankow zu sichern. Vielmehr 
steht das russische Potential in Mitteldeutsch­
land vornehmlich, damit jederzeit von dort aus 
der Gehorsam von Warschau und Prag erzwun­
gen werden kann. 

Nüchtern sehen 
Diese entscheidende Aufgabe der sowjetischen 

Divisionen in Sachsen, Mark oder Mecklenburg 
wurde durch die Besetzung der Tschechoslowa­
kei recht handgreiflich bewiesen. Die Gewalttat 
sollte aber auch genügen, um die Erkenntnis 
leicht zu machen, daß der Volksrepublik Polen 
eigene Außenpolit ik verwehrt ist, die im Kreml 
als Selbständigkeitsregung ausgelegt werden 
könnte. Wie westlicher Beifall schon zum Sturz 
der Prager Reformer beitrug, so muß weit mehr 
noch erwartet werden, daß eine Preisgabe des 
östlichen Deutschlands an Polen zu Reaktionen 
Moskaus führt. Dort, im machtbewußten Zen­
trum des Sowjetimperiums müßte ein solches 
Territorialopfer ohne jede Gegenleistung nur 
Mißtrauen begegnen. Es würde den Machthabern 
zum beispielhaften Versuch, die Unabhängigkei t 
Polens selbst unter schwersten Opfern durchzu­
setzen. Die Folge davon wäre ein vermehrter 
sowjetischer Druck auf Warschau und das ge­
plagte polnische Volk . W i r aber würden es 
durch den Verzicht auf deutsches Gebiet der 
Sowjetunion fast unmöglich machen, Mittel­
deutschland zu räumen und damit die erste Vor-
ausetzung einer Wiedervereinigung zu schaffen. 
Denn mehr noch als jetzt schon müßte der Kreml 
Wert darauf legen, Polen auch vom Westen her 
am Zügel zu halten. 

So sollten wir das Dilemma von Deutschlands 
Ostpolitik nüchtern sehen; ihm ist durch Resig­
nation ebensowenig zu entfliehen wie durch 
Trotz. Außenpolit ik erfordert gerade in Notlagen 
Beharrlichkeit. 

Auch klangvolle Wortspiele helfen nicht wei­
ter, wie etwa der Satz: Kleine Schritte seien 
besser als keine, und kleine Schritte seien besser 
als große Sprüche. Gewiß wird sich niemand von 
uns an großen Sprüchen erfreuen; deswegen 
müssen aber kleine Schritte noch nicht Politik 
sein, zumal dieser Begriff gemeinhin als die 
schrittweise Preisgabe deutscher Rechte verstan­
den wird. Ihre Bewahrung aber darf nur Ziel 
einer deutschen Außenpolit ik sein. 

Zu solcher Zielstrebigkeit gehört Geduld. Sie 
kann vom Staate und seiner Regierung nur auf­
gebracht werden, wenn ein Wi l l e der Bürger 
hinter ihnen steht. Diesen Wi l len zu pflegen, 
ist unsere Aufgabe. 

Diese geistige Basis vermag uns niemand 
durch noch so schöne Theorien und Wort zu 
erschüttern, denen der offene Blick für die harte 
Wirklichkeit dieser Welt fehlt. W i r Ostdeutschen 
haben aber auch oft genug und früher als sonst 
jemand feierlich bekundet, daß wahrer Friede 
nicht durch Gewalt erzwungen werden kann, 
daß er vielmehr in zähem Ringen und im Stre­
ben nach einer europäischen Gemeinschaft ge­
wonnen werden muß. 

Diese Haltung schließt allerdings aus, Gewalt­
verzicht mit politischer Kapitulation zu verwech­
seln und von Friedensordnung zu sprechen, ohne 
der Rechtswahrung zu gedenken. Zugleich ist 
damit ausgesprochen, daß wir nüchtern den 
schmalen, steinigen Pfad sehen, den allein 
Deutschlands Außenpolit ik zwischen Selbstpreis­
gabe und Selbsterhaltung gehen muß. Freiheit 
und Frieden würden ohne die Achtung vor dem 
Redit zu Chaos und Gewaltherrschaft werden. 
Unser Leitspruch bleibe daher: Unbeirrt für ge­
rechten FriedenI 


